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sus hem Mandsèenbttch der Stadt Bern,

wegen Verbott aller ftemdm Calendem.

WIR Schultheiß uud Räch der Stadt Bern, thun kund Hiemit; Alsdann
M besonderem Mißfallen Wir wahrnehmen müssen, daß Unsern Ordnungen zuwider allerhand Buchse

Im Land den Unsrigen angetragen, und in grosser Anzahl verkauft werde», die vielmeG bedenklich«

Saà in sich halte» ; ja feldsten dergleichen den alljährlich ausgebenden Caler.deru einzuverleiben

«an sich bemühet tc. Daß demenach Wir, aus Landsvätcrltcher Vorsorg, Un,er unterm ^ten Merz«,

IMiin deßthald publicierten Verbott zn erfrischen, erforderlich und nothwendig erachtet; gesiâu Wir

alles Husteren, Hantier, und Fetttragen dergleichen Büchern, und aller anderer, als der sogenannte«

»er« Calsnderr., ss mit dem gedruckten Bärvn bezeichnet und privilegiert, zu allen Zeiten völlig, un»

der Poen da? Tonffftatisn, auch Obrigkeitlicher Ungnad alles Erê hiemtt ^nzlich verdien haben

«sllen t tnmssseu männiglich Unserer Angehörigen, dißVerbott in Acht zu nehmen, und sich sel^stso«

ÄäZ,m z?s!!?^ssm wi-d. Datum den EfMmonatDieses Verbott er°eu-rt de» -?te«

Nav 1784.

Vermischte G-sch'chten.
Lehre von der besten Welt.

D-.^/aâ Unalück von so msnichfaltigcr, un.
endlich verschiedener Gêng, welches aufdcr
Erde seine traurigen Opfer nimmt, und zu.

gleich andere verschont; die göttliche Vor.
sehung, unter welcher des Lebens kleinste

Vorfälle noch stehen sollen, und doch die

Freyheit des Menschen.. sonst Räthsel und

Widersprüche - Alles kann mit einander be.

stehen, Alles erklärt stch einander: Die Welt
besteht aus der ganz zusammenhangenden, m

einander geketteten uns auseinander entsprm.

genden Reihe von Begebenheiten, wo immer
Ursache und Wirkung sich ablosen. Indessen
ist alles und iedes, das Allergrößte und das

Aöerklctnste ein natürlicher Erfolg der nahen

und der entfernten Ursachen. In dieser Reu
he kann auch das Merklcinste nicht fehle»,

oder anders beschaffen seyn, ohne das Ganze

m ändern. Das höchste Welen erblickt diejk
F

Reihe so vollständig vom Größten bis auf«

Kleinste herab, daß nicht eine Beschaffenheit

so geringe nnd so ansehnlich ist, die von d«
Allwissenheit nicht vorhergesehen ward. Kci.
ne Zahl kann die Möglichkeit unsrer ander«

geschaffenen Welt auszudrücken ,m Stande
seyn, und dennoch ist keine, die Gott mcht

vollkommen durchschaute. Er wählte unt«c

allen diesen möglich/n die j tzl existirende, und

Er, der Gröste, Weiseste, und Barmhcr-
zigste sollte nicht die Beste gewählt haben? —
Indies« Wahl, und dabey, wenn ich mich

^ ausdrücken darf, in der Beharrlichkeit bey

dieser Wahl besteht die ganze Vorsehung, uns

ist doch eine wahre göttliche Vorfthung.
Aber alles geschieht durch natürliche Mittel,
Kräfte und Ursachen. — Wenn der grausame

Unterdrücker vieler Nationen mit seinen mach,

tigen Heeren, zur Freude der ftufzendcu
V9!ter,



Völker, zurück geschlagen heimgehen muß —
und wenn eine Schale von Porzelan zerbro.
«den wird, die einen Bedienten aus dem Hause
jagt, tu welchem er vielleicht, wei n er ge.
blieben wäre, ohne daß es jetzt ein lebendiges
Geschöpf vermuthet, einen Mord hätte bege.
hen können — so ist eines wie das andere ge.
fthehen. Aber keines wäre geschehen, wenn
Gott es nicht fürs Beste erkannt hätte. —
Alles Uebel mußte seyn, weil der gänzliche
Mangel desselben in der besten Welt eine Um
Möglichkeit in fich schlügt, und zwar eine svl.
che, welcher der Allmacht keine Schranken
fetzt, sondern in den Wesen der Dmge ge.
gründet ist. Ohne Uebel wär's also nicht die
beste Welt govesen. Aber hieraus folgt wie,
der unumstößlich: AllcS Uebel muß stch end.
kich einmal in Gutes auflösen, sonst wär'
«s nie würklich geworden.

Das betrübte Eheweib, eine wörtliche
Geschichte.

ES lag im nächsten Dorf der Huf. und
Waffenschmtdt

Ohnlängst erbärmlich krank darnieder.
Vom Arzte schon verdammt zum letzten

Lebensschritt,
Trat ihm dcr Tod ans Herz, und drang

in alle Glieder.
Der Pfarrer hatt' bereits das Seinige gethan;
Und ihm den. Weg. gezeigt zur frohen Him,

melsbahn.
Sein junges Eheweib zustießet fast in Thränen,
So oft ste ihren Fuß nur in die Srube setzt :
Sie winselt vor dem Bett; ihr Aechzen und

ihr Stöhne«
Mißfällt dem kranken Mann; doch rührt eS

ihn zuletzt:
Er dreht stch nach ihr um, und spricht mit

schwacher Zunge:
Ja, Hannchen, mir ist Mon der Tob ans

.„Herz gedrungen;
Ach, treues Eheweib, es muß geschieden seyn
Nur eines kränket mich, nur dieses macht mir

Pein:
Ich laß von Haab und Gut dir nicht gàr viel

»urücke;
Du erbst die Schmiede zwar, Mein »um

Ungelucke

Ist fie nicht Schulden frey. Es brummt noch
mancher Bär,

Und wenns der Grob-an, der Gastwirtbauch
nur wär.

Allein venage nicht, sy arbeitsam und bete,
Verlaß dich auf dein Glück, und unsern star.

ten Knecht,
Er ist ein wichr'ger Kerl : es wäre mir Mo»

recht,
Wenn er nach meinen Tod, in meine Stelle

träte.
Hier seufzt die Frau, und spricht: Scht wies

der Himmel macht!
Das hab ich wahrlich auch schon bey mir

selbst gedacht.

Mißlungener Versuch.
Ein Fremder, der lange in der Armee bei

rußrschen Kayftrs Peters I. als Oberster ge.
dient hatte, konnte mit allen Versuchen die

« vornahm, es nicht bis zum Brigadier
bringen. Es neth ihm endlich jemand, die
griechische Religion anzunehmen, und den
Kayscr selbst zum Geratter zu bitten. D »

Rath gefiel ihm und er führte ihn auS.
Peter war auch ganz w llig Gevatter zu ste.
hon. Nun glaubte der Oberste wenigstens
das Patent als Brigadier zu bekommen.
Nach der Abschwirung und Taufe wartete er
seinem Gevatter mit Dreistigkeit auf, und
empfahl fich dessen Gnade und Schutz. Pekr
antwortete ihmdu hast mir als prvtejwnti.
scher Oberster treu gedient, ich fürchte, da»
du das nicht thun mochtest als rußistche»
Oberster. Denn du bist jezl meineidig: um
mir nun de» Verdruß zu ersparen, eii-ß
einen rußischen Obersten wegen Untreue strafe»
zu müßen, so ist hier der Abschied.

Warnung an Eltern, wegen der Vor«
ficht bey HauStbiere», besonders Sey

Katze».
AltmannSdocf, eine Stunde von Sulzbach

gelegen, liefert ei» neues warnendes Bey«
spiel, wieviel Vorsicht bey der Kinderpflege
zu gebrauchen, wie manche Gefahr bey dcr
unter uns allgemein gewordenen Haltung der
Hausthtere zu besorgen scp. Der Hire« die«

ft-



sis Dorfs wartete seiner Heerde, und feine

Frau war mit der Küche »nd dem vom Felde

m holenden Kuhfuttcr befch-fngt; bevde llef.
sin ihr vierteljähriges Kind tn der Wiege schla,

send wohlverwahrt zurücke. Die MMter kam

mh Hause; wie muß wohl eine Mutter er.

schrecken, wenn sie bey E öfnung der Thüre
die geliebte Hauskatze, gierig wie ewe Furie,
»rf dem zerfleischten bluttriefenden G> sichte

iorcs Kindes sitzen siehet! — Das arme Kind
wer todt, und die nrgclr uc Bestie hatte .hm

r/.chc nur den knorplichten Tdnl der iieau,

sondern auch altes Fleisch von den rechnn
Backe» ganz verzehrt, so daß der obere Küfer
«nd das Jochbein wie abgeschabt und von
allen Muskeln entblößt, die Lippe« und das

«ordere Theil der Zunge zersetzt, adgebchen

und aufgefressen, und die Thranensime der

Auge» ganz verzerrt da lagen. ^ Vor euu.

§ n Jahren hatte dieS nämliche Dorf in einem

and«« Bau anhäufe das Unglück, em noch

àrcs Kind von einer auf des K-ndcsMunde
jchiafmden Kctze tistickt zu sehen. Dlt Gc.
schichte liefert uns rech viele dergleichen

lraurige Beyspiele, wie gefährlich überhaupt
es sey, in einem Orte oder Hause viele Katzen

zu halte». Aber wer möchre die lieben achter,

chen zum Beste» der Ki^cr und zu Beà
lung anderer Gefahren, deren die Memchen

dabey ausgesetzt sind, gerne abschaffen? »e

schmeicheln ja so artig!

Das geoffenbarte Geheimniß.

Es giebt mehr Männer, welche ihre Wei.
der, als Weiber welche ihre Männer lieben,

einer meiner Schriftsteller glaubt die Ursache

davon tn die Liebe sitzen zu könne«, welche

alle Maschen zur Freyheit habe«. D-e Wi.
der hängen von ihren Mannern, die Man«
»er aber (so sehr e« oft die Erfahrung zu

wiedersprechen scheint) nicht von ihren Wct.
dern ab. Man setze noch hinzu, daß die

meisten Uneinigkeiten, die sich zwischen Mann
und Frau «heben, am öftersten daher rühren,
daß diese aus dem Stande der Abhängigkeit,
in welchem sie die Natur gefetzt hat, heraus
treten will. Eine tugendhafte Frau wurde
von einer andern gebeten, daß sie ihr doch

lagen möchte« was sie für ein Geheimniß
8 -

habe, sich in der Gunst ihres Man»es zu ers

halten? » Es bestehet darian, sagte sie; dost

»ich alles thue, was ihm gefällt, «nd alle»
«mit Gedult ertrage, was mir nicht gefällt«
So svktens mehrere machen.

Wahrheitsliebe.
Peter der große überraschte einen Seekapi,

tain lesend in seinem Zimmer. Dieser über
den unerwarteten Anblick des Kcysers er.
schrecken, warf sein Buch »rter den Tisch,
aber Prter der es sah, und seine Sischveck..',
HM bemerkte, fragte ihn nach der Ursache

seiner Verwirrung und Verlegenheit. Was
gicdts, was fehlt dir? fragte« den Kapital».
Nichts emtwortcte dieser, und entschuldigte
sich so gut, als er konnte. Peter drang in
ihm und zwang ihn sein Buch wieder auszu»

nehmen. Entlieh gestand der Kapitain, daß
es eine rvßssche Geschichte wäre, und bat um
Verzeihung, deß er in einem schlechten und
so schlecht geschriebenen Buche lese. Laß
sehen, sagte der migcdultige Monarch, was
du gelesen hast, und riß ihm das Buch auS

der Hand Von ohngefthr sties er auf fol.
gende Stelle: der Ruße ist wie ein Stcckflsch,
wenn man ihn nicht oft klopft, so taugt er

nichts. Nun, sagte er zu dem Seemann,
ist das ein schlechtes Buch? nein, mein Frermd,
du hast sehr unrecht. Der Verfasser ist ein

gescheuter Mann, der meine Nation wohl
kennt. Und du, der du sie wohl eben fo gut
kennen mußt als ich, sahst du nicht, daß er

die Wahrheit sagte? Lies nur weiter, ,ch

werde nie jemanden Vorwurf machen, daß

er sich mit der Untersuchung nüzlicher Dinge
beschäftigt.

Kräftiges Beyspiel einer Maus; eiueLehre

für das Menschengeschlechte.

Ein gewisser Herr zu Zweybrücke» kam in

sein Zimmer nach Hause und erblickte auf einer

Kommode eine Maus; er macht« Geräusch

genug, daß sie entfliehen sollte, aber sie eMfloh

nicht; ste sah ihn vielmehr unbeweglich und

mit einer Kühnheit, die der Maufenation sonst

nie eigen ist, an. Er hielt ihr die Spitze
des Degens vor, die Maus blieb stehewHNd



ließ fich endlich sogar durchstoßen, ohne daß
ste nur einen Anschein, als wenn sie entfliehen
wallte, gegeben hätte. Nach ihrem Tode
fand der Herr erst die Ursache ihrer Mer.
fchrockenheit. Ach! die arme Maus war
Matter geworden, hatte eben in eine auf der
Kommode stehende Schachtel fünf junge
Mausgen gobohren, und von diesen hatte sie
fich nicht trennen können. — Recht schön von
der Maus; — aber warum müssen erst Mäuse
kommen, um uns Mischen die Mutttrzärt.
lichjeit bewundern zu lassen? —

Es läßt sich nicht immer gut spassen,
oder der erste April.

Die Kayserinn Anna wollte sich einmal
auf Kosten der Großen und des Volks be.
lustigen, deren Thätigkeit und Wachsamkeit,
ste zugleich auf dt? Probe stellen woltte. Am
ersten April ließ ste alle Glocken in Peters,
bürg anziehen. Da dies ein Werketag war:
so glaubte man, daß irgendwo Feuer aus.
gekommen wäre, und fragte sich auf allen
Straffen wo es denn eigentlich wäre. Als
der Schrecken vorüber war, kamen die Großen,
wie gewöhnlich zur Cour. Da sagte ihnen
die Kayferin, daß, weil es der erste April
wäre, so hätte sie fich die Erlaubniß gmom.
men, zu probieren, ob sie alle im Nothfälle
bereit wären. Dieser Spaß war wie man
will, diese Proà kam der Kayferin, und
noch mehr ihrem Volke, theuer zu stehen.
Einige Tage nachher kam würkiich Feuer in
einem Hause aus: man zog die Glocken an,
aber ein jeder blieb zu Hause, und der Brand
verzehrte ruhig einen großen Theil der Stadt
Petersburg.

Mittel das Brcd viel kräftiger, als ge«
wöhnlich zu backen.

Man thue die vom MM abgesonderte
Kleye in c-nen Kessel mit Waffr und laße sie

sià Ist dieses geschehen, so stell? man ste

hm, dansst sich die Kleye wither setz?, und
das W -sser klar werde. Maàt man nun
von diesem Kttyanwasser den Tcig an: so
wird das daraus qebackene Brod viel kräfti.
ger, als das andere seyn. Die übrig ge.

bliebene Kleye kann dennoch dem Viche vor»
geschüttet werden.

Ein Dienst findet den andern, oder die

wohldelohnte Herberg.

Ein Pachter hatte aovos. LioreS in Golde
aufgenommen, und gab fle einer Frau in
Verwahrung weil er eine kleine Reise zu
thun genöthigt war. An eben dem Abende
kam ein Officier, der durch das schlechte Wet.
ter aufgehalten wurde, und bath um Nacht,
quartier. Die Frau befand sich mit einer
ettijtgen Magd allein im Hause; denn die
Knechte schliefen in einem andern Gebäude.
Dcr Gast wurde mit vieler Höflstchkclt auf.
genommen. G/gen Mttternacht aber hörte
man an der Tyw e klopfen; man gicng nach,
zujehen, und piözltP traten vier Räuber
ycrem, die vsn den 20000 Litres Uî d vstt
der Abreise des Mannes Kundschaft hatten,
und nach dem Besitz derselben lüstcrttn. Flugs
ward die Summe abgefordert; Sie drohetea
mit Mord imd A"zünden, wofern sie dieselbe
mcht auf der Stelle erhielten. Die Frau,
die sich zur Vmwwdemng zu benehmen wußte,
sagte ihaen: daß ste nur warten möchten, bis
sie die Schlüssel geholt hätte; mitlenveift
lief ste zum Officier, und gab ihm davon
Nachricht. Dieser, als ein Mann von Kopf
und Herz, faßte sogleich einen Endfchluß,
und «agte zur Frau: sie sollte dieselben nun
ms Hache lassen, ur.d wenn die Magd ihnen
das Geld brächte, sollte st- sich stellen, a'S
ob sie fur Schrà den Sack fallen liesse.
Dse Sache wurde so. vorgenommen, und
da die Lcvisd'or auf der Erde herum zer»
streuet lagen, sselen die Nauàcr zu, um sie
auiziilofen. Der Osscier kam ind-ß dazu,
und schoß -wem von ihnen mit zwo Pistolen
kdern Haufen, greifst feglcich zum Degen,
und verwundete dm dritten so stark, daß er
bald darauf starb; der vierte aber fand gut,
sein Heil in der Flucht zu suchen. Dieses
alles war das Werk einiger Augenblicke. Die
Pachterwn, nachdem sie sich von ihrem Schrek.
bm wieder erholt hatte, wollte die zwanzig
taufend Livres mit ihrem Beschützer theilen;
der Officier aber, der zu großmüthig war,

um



um diefts Anerbieten anztmchmen, fa»d sich
durch das Vergnügen, diejenige gerettet zu
haben, die ihm so willfähig aufgenommen
Halle, genugsam belohnt.

Wider a-ufgesprungene Lippen.
Man reibe bey rauherund kalter Witterung

ßch häufig die Lippen mit Wetzmüt. Eden
diefts Ocl ist beym Aufspringen der Hände
,nd bey Flechten sehr nützlich. Mau bekommt
es mit leichter Mühe, wenn man W'itzen zwi,
schen zwey ziemlich htißgcmachttky eisernen
Plaltcn auspreßt.

> Die Bär« und Diedszunft in England.

Die mil'thädige Gemüthsart der Eüglän.
da, und die Abneigung gegen Arbeit, die
unllr den Menschen so gemein ist, vecursa.
chen, daß man eine so ungeheure Anzahl
Bettler auf den Strassen in London snttift.
Diese Leute nehmen täglich anAllmösm dr-y,
»>er bis fünf Schilling, oder B.tzm ein;
auch haben sie tm Kirchspiel in St. Gilles
ihre Clubs, wo sie zusammenkommen, und
ich, gut essen und trinken, wobey sie die
Zeitungen lesen, und über die öffentliche»
Angelegenheiten sprechen. Niemand wird hin,
zugelassen, der nicht ein Bettler ist, ode» von
einem Betiier eingeführt wird, weil sonst
ein solches Schauspiel viele Zuschauer hin.
zuziehe- und dem Gewerbe höchst rachtheiüg
ftyn würde. Ein vornehmer Reisender, b-r
die Menschen in allen ihren GestaLten zu
studieren wünschte, legte ei-en sehr schlechten
Reek an, und vermochte einen Bettler, vcr.
mittelst einer Belohnung, ihn mitzunehmen.
Tr sahe hier Lustigkeit, Wohlleben und über,
Haupt nichts, was Elend bezeichnete, als
die Lumpen, welche die L'vre des Ordens
ausmacht. Die Krs cken waren bey Seite ge«
kellt, falsche Bft?e abgeschnallt, und Augen,
tester abgenommen. Ein jco..r erschien vier
in ftmer wahren Gestakt, e-zählte un verholen
beym Punsch seine gehabten Avantmen, und
nahm Abrede wegen künftigen Resten.

Bettcltvftder leihen hier von andern blut,
armen Leuten ihre Kinder, um desto eher
Mitleiden zu erregen, wen» sie solche vorzei.
Sw. Das Mwthgêld für ein Kind ist tag»

lich drey b-s zwölf Batzen, ft nechdew das
Kind udel gestalltet oder mehr und wenige
kruppelhaft ist; denn dre Mißgeffallt bestimmt
h-er den Preiß. Für ein ganz scheußliches
Kind wwd täglich r-ier und zwanz-g Batzen
auch mehr bezahlt. Einst hörte vieler Re-smde
dem Gespräche zweyer Btttelwciber zu, die
von ihrem Handwerke sprachen. Die eine
Mahlte, sie gäbe für ein bey sich'habendes
Kind taglich zwey Schillinge. »Was," sagte
die andere, »seyd ihr thöricht? ZwcySchil.
lmge fur ei» so wohlgestà'S Kind? Dafür
kann ich ja den besten Krüppel bekommen. "

In eben diesem Kirchspiel, haben auch die
Diebe ihre Clubs, wv-sie zusammenkommen
und schmausen. Tabackstoftn, Schnupf,
tucher, und andere erbeutete Kleinigkeiten wer.
den hier ausgetauscht, oder auch an einander
verkauft. In einem andern Lande würde
man ein solches Haus überfallen, und den
ganzen Trupp zusammen wegführen; dies geht
aber hier nicht a», da diese Diebe keine Bande
auemachen, sondern ein jeder für sich stiehlt;
und daher auch für jeden abgesonderte Be.
weist erfordert werden, überhaupt auch bey
der Verhaftnehmung selbst eines so vcrwvrst.
nen Menschen genau nach den Gesetzen ser.
fahren wird. ES muß ein Kläger da seyn,
der die Entwendung seines Eigenthums na.
mentlich anzeigt und beschwört, desgleichen
dm Thäter umständlich ang'ebt. Wußte der
Kläger nun, daß der Dieb sich im Club bc.
fände, und die Gcrichtsdieuct wollten cS

wogen hineinzugehen so würde doch niemand
als der angeklagte Dieb allein in Verhaft ge.
Iwmmen werden- wobey die andern, obgleich
wohlbekannte Diebe, ganz sicher seyn würden.
Glückliche Einrichtung für Müßiggänger und
Diebe!

Etwas vom Gewitter.

Die Materie îws Blitzes b-steht aus alle».
Hand öbllgten und schweielichtcn Substanzen,
die beständig von der Erde aufsteigen, beson.
ders, wenn es sehr heiß ist. In dieser häu.
sigen Ausdünstung des brennbaren Wesens
lftgt daher osch die Ursache, warum es ins.
gemein nur im Sommer donnert und blitzt.
Die vornehmste Materie des Wetterstrahls ist

der



dn Schwefel, welches der Geruch an den

Ocrte-n lmvcißt, wo er hingefallen ist. Der
Blih Wird auf seinem Wege vorzüglich durch
Metall angciott. Wenn er solches ergriffen hat,
läuft er längst demselben bis aus Ente herab,
ohne, wenn es von einiger Dicke ist, eine Be.
schàvigung daran zu verursachen. > Ein Ge.
bände kann daher mittels einer oben am Gipfel
angebrachten Stange von Metall, doc nut
einem bis nuten in die Erde reichenden Drahte
verbunden ist gegen alle Beschädigungen des

Blitzes gesichert werde» ; die Zurichtung des.

selben aber erfordert viele Vo sichr, und bc.
sondere Erfahrung. Hohe freistehende Ge.
bände sind der Gefahr des Elnfchlagcns vor.
züzlich ausgesttzt. Man darf daher unter ct.
nem Baum, Thurm und dergleichen keinen

Schutz gegen das Gewitter suchen. In Städ.
ten ist man vor dem Blitze auf der Miikc einer
weder zu breiten noch zu schmalen Strafe am
meisten gisichnt; auf dem freien Felde hm-
gegen in einer Entfernung von i<? bis 12 S>chrit.
ten von einem hohen Baume, und zwar auf
der Seite des Baums, die derjenigen entge.
genstehet, von welcher das Gewitter herauf
zieht. D>e cmfernung eines Gewitters läßt
sich ungefehr auf folgende Art bemessen: wenn
man von dem Augenblicke an, da man den

Blitz sieht, ungefehr 12 biâ 14 Pulsschläge
zählen kann, ehe Ver Donner gehöret wird;
so muß daß Gewitter auf eine Stunde WegcS
entfernt seyn; daher die Gewitter nur da
gefährlich sind, wo Blitz und Knall sogleich
aufeinander folgen. Die Gewitter vermindern
die Hitze der Luft und verbrennen die in der.
selben befindlichen öhligten und fchweflichten
Dunste, welche den lebendigen Geschöpfen
schädlich sind, aber, indem sie im Regen nie.
verfallen, die Fruchtbarkeit des Erdreichs bc,
fördern.

Was rhuk nicht die Gewohnheit.

Lanze hatten die Rußen noch unter der
Regierung Peter I den Gebrauch beybehalten,
stch bey dem Anblicke des KaiierS niedcrzuwcr.
fen. Als die Strassen der neuen Hauptstadt
noch nicht gepsiastert waren, war es-ein Er.
barmen anzusehen, wie die Elenden sich in
ebnem der kältesten nordischen Klima im Koch

wälzten, und nftt beschmnzten Kleidern, und
schäuslichstm Gesichtern aufstanden. Er mög«
ihnen noch so vul vorstellen, daß dieses Zei.
chen der Unterwü! fistelt ihm gar nicht fchmei.
chelcc; ihre alten Gewohnheiten vermochten
mehr, als die Unbequemlichkeit, der sie sich

ausstztcn, und als die Güte des Fürsten.
Endlich, da alle ZZsrstkilungen und Beiehrun.
gen nichts frucht, ten, so gab er eine Vcrord.
rung,, worinn allen, die stch vor ihm nieder,
warfen, die unerbittliche Straft der Keu't
oder Peitsche gcdrohel wurde.

Die schlimme Frau.
Lucie war so abgünstig, daß ?e sich selbst

nicht satt csse, und auch nicht leiden mochte,
daß jemand in ihrem Haufe satt wurde. Su
backte solches Brod, daß es keiner essen oder
verdauen kennte, damit eS desto länger vor.
halten möchte. Das Zeug wurde nicht oft
gewaschen, weil sie fürchtete, cS möchte dünne
gerieben werden, und wenn ste hiczu aller,
falls eine Taglöhnerin einen halben Tag zu

hallen gezwungen wurde, so übcrlcgie sie erst,
ob der Morgen oder der Nachmittag länger
feye. Ihre Kinder sollten, um das Schul,
geld zu ersparen, nicht in die Schule gehen.
Ihrem etwas schwächlichen Maun« begegnete
sie hart, und kränkte ihn mit beständige«
Schelten und Lcrmen, wenn er etwa den
Schimmel vom Brode schabte, bevor er es

aufschnitt; oder eines Dienstboten sich an«

nahm, dem offenbar Unrecht geschah. Ihre
Nachbarin lud sie je zuweilen zum Scheine
auf den Kaffee ein, kam aber diese, so be.

dauerte ste, daß ihr die Milch ins Feuer ge.

loffen feye. Wenn ste Korn maß zur Saat,
so strich sie es immer wieder halb auS dem
Scheffel, und betrog damit ihren eigenen Acker.

Kurz, es war eine recht schlimme Frau,
Einsmals kam ein Afchenhändlcr zu ihr,

und sie verhandelte ihm alle ihre Asche. Da.
mit aber der Mann doch diejenige nicht be.

käme, welche eben ans dem Hecrde lag; so

raste sie dieselbe eiligst zusammen, und fchüt«

tcte sie in ein: Bodenkammer. In der Asche

wahr eine Kohle, die faßte Glut, und in

wenizm Stunden brennte ihr Haus lichter,
lohe. Eine Magd hatte sie sehen die Asche

vrr«



verstecken; diese gab es bei den Gerichten an;
»nd Lucie ward auf einige Jahre zu schwerer
Strafe gezogen und in das Zuchthaus gethan.

ch

» 5
Es müsse böser Ecitz stets ferne von uns seyn

Ich will von meinem Glück anch andre gern
erfreun!

Und wenn ich mehr als fie von Gott empfa».
gen habe; -

Ho stärke dieS mein Herz judder milden Gabe.

Edelmuth àeL Schxeiders.

Vor etwa vier Jahren starb in Anspach ein
Echneidcrmeistcr, und hinterließ nichts, als
drei kleine Kinder mit ihrer Mutter. DaS
kleinste war erbärmlich krank. Die Wlttwe
hatte nach Handwerks Gebrauch das Recht,
ßch von irgend einem andern Meister einen
Gesellen auszuwählen, der ihre wenigen Kun.
ten, statt ihres verstorbenen Mannes, besor»
gen sollte. Sie wählte einen ehrlichen Menschen
Namens Erz in g er. Er kannte die sehr
elenden Umstände der armen Wittwe, aber
dennoch übernahm er ihren Antrag und be.
lvühetc sich aufs äußerste, die Kundschaft der
Witlwe zu vermehre», und die Umstände der
armen Familie zu verbessern. Dies gelang
ihm in der Folge so sehr, daß er noch einen
Gesellen neben sich arbeiten lassen kpnnte.
Ader welch ein unerlöschlicher E>ftr fffr das
Gute, und welche Geduld wrr nöthig, bis er
es dahin brachte. Oft war der Geldmangel
ft groß, daß er feinen Lohn nicht erhalten
konnte, oft litt er so gar in dem Kreise der
armen Familie Huuger; aber dieS alles war
Kicht im Stande, ihn nur im mindesten ver.
drießlich zu machen. Sein Edelmuth schien,
ohne Grenzen; unter unbeschreiblichen Eiter,
geschworen, schmachtete das jüngste Kind nun
schon vier Jahre lang. Wie viele andere
Menschen hätten wohl aus Eckel ihr Gesicht
abgewandt? nicht so unser edle Erzlager,
»pflegt es mit der äußersten Sorgfalt, wascht
"ad reinigte seine Wunden, und läßt es sogar
bey sich schlafen. Oft fragte man ihn, tva.
wm er alle diese Mühe und Sorge über sich

"ahme, und seine Antwort ist: ich bin Mensch,
M als solcher suche ich meine Pflicht gegen

don Nächsten zn erfüllen, und weiß, daß ich
einst meinen Lohn im Himmel empfange.

Aber auch hier schon w rd oft der Edle be.
lohnt. Eben las ich, daß ihm der Fürst Aiexan.
der von Anspach à Geschenk von ;<>Tya.
lern gemacht hat.

O verwc.le hier, mein guter Freund, einig«
Augenblicke! ist Reichthum nöthig um Edel,
muthig zu seyn?

Der Selbstmord.
Wenn Mordgeschichten, wie nachstehende,

fich durch kaum erhörre Bosheit auszeichnen,
dem Psychologen kaum zu denkende Probe»
von der Vcrderblichkeit des menschlichen Her.
zcns geben, und dabey gerichtlich avertivt
find, so verdienen sie allerdings nicht nur eine
Stelle in öffentlichen Volksblättern, sondern
selbst in den Werken der Moralisten, die mehr
als ein Jahr zu leben bestimmt sind.

Ein Knabe von etwa i; Jahren, wo ich
nicht irre in Frankreich, verlor seine beyden
Ellern, und ss.l dadurch einem bejahrten
rächen Oncle zur Vormundschaft anheim,
der unverheyrathet mit einem ebenfalls alten,,
treuen Bedienten lebte. Kaum war der Kna»
be einige Zeit bcy seinem Vormund im Hau.
se, als dieser einen ganz ungewöhnlichen Hang
zur Bosheit bey dem jungen Menschen be«.

werkle. Der alte verdoppelte also seine Wach,
samkeit über das ihm anvertraute Kind, und
weil er selbst Geschäfte wegen öfters abwesend
seyn mußte, so übertrug er m diesem Fall die
Aussicht dem treuen B dienten, der auch sei.
ne Pflicht mit solcher Genauigkeit erfüllte,
daß der Knabe einen tödlichen Haß auf ihn
warf, und fich an ihm auf eine Weise zu rä.
chen, mit langsamer Mbcrlegung beschloß, die
überhaupt vielleicht ihres gleichen nicht hat^
bey einem solchen Alter aber fichcrlich nicht.—
Der Bediente pflegte fich alle Morgen zu käm.

wen, und die ausgegangenen Haare zusam,
men gew ckelt in einen abgelegenen Winkel zu
werfen; diese kleinen Büschel sammelte der
Knabe alle, wickelte fie mit großer Sorgfalt
auf, und legte sie in. Ordnung. AIS er elne
beträchtliche Menge derselben zusammen go.
bracht hatte, stahl er dem Bedienten das Ta«
sch.enmesser, nnd versteift sich damit unter dem

Bettt



B'.tte des Sàs. Als! dieser schlief, stieß er
ègm das Messer in die Brust, und gab dem
Sterbenden den Büschel Haare in die Hand,
die so erkaltete. Den andern Tag wurde der
Bediente, weil das Messr und die Haare
wider ihn zeugten, eingezogen, und da nie«

mand auf den Knaben riech, kam der u».
schuldige alte Diener endlich auf die Folter,
wo er sich als schuldig angab. Er wurde also
wie Calas lebendig gerädert, — Der Knabe
bekam nun freyere Hände, und da ein solches
Scheusal, zumal da der erste Versuch geglückt
war, unmöglich lange unthätig bleiben konnte,
so fiel er einige Jahre darauf, als Jüngling,
der Gerechtigkeit einer andern Uebelthac we«
gen in die Hände, und wurde ebenfalls
zum Rad verdammt. Vor seinem Tod gab
er sich selbst als den Thäter jenes Mordes an.

Neues Mittel wider die Wanzen.
Man nehme kleine Arzneygläser, thue in

jedes ohngeschr ,o Tropfen Queksilber hin.
ein, verstopfe die Gläser mit einem Zapfen,

°

und binde solche mit einem Häutchcn zu. —
Von diesen Gläsern wird eins in daS Bette,
eins hinter die Tapeten, ein anderes in einen
Kasten, wo sich nämlich dergleichen Ungezie«
ftr aufhält, verstckt. Ein Zimmer, welches
noch so seh? inficirt, ist mit 4. solchen Blä,
fern vollkommen zu reinigen, oder auch vor
dem Ungeziefer zu präftvvir».
Der sich nach Physiognomie und Herz

besonders ausgezeichnete Räuber.
Der Herzog von S'*, einer der reichsten

Pairs vsn Großbritannien, war in London
gewesen, und reiste auf eines von seinen nahen
Landgüter« zurück. Er hatte niemanden bey
sich, als den Kutscher und einen Bedienten.
Er war noch nicht 6 Meilen von der Hauvt.
stgdt, und fuhr eben durch ein keines Ge.
hölze, als mit einemmal sein Wagen von
sechs Reitern umringt war. Zwey machten
den Kutscher fest, zwey den Bedienten, und
zwey besezten die Schläge des Wagens, und
hielten jeder dem Lord eine Pistole auf die
Brust.

Ihre Brieftasche, Milord!,, sagte der eine
von den Räubern, der ein abscheuliches Ge.
ficht hatte.

D?r Herzog grss in die Tasche zog àschwere Börse, und reichte sie hin.
nHabcn Sie die Gnade Milord! Ihre

Brieftasche! sagte der Räuber, der milder
linken Hand die Börse wog, und mit der
rechten den Hahn der Pistole spannte.

Milsrd blieb kalt, zog seine Brieftasche
heraus, und Kab sie hin, der Räuber durch,
suchte die Brieftasche, und Milord besah ge,
lassen des Räubers Gesicht. Solche kleine
starre Augen eine so verschobene Nase, solche

verzerrte Wangen, einen/o blökenden Mund,
und ein solches Vorgebürgc von Kinn hatt«
der Herzog in seinem Leben nicht gesehen. -Der Räuber nahm einige Papiere aus der

Brieftasche, und gab sie dann dem Herzog,
nebst seiner vollen Börse, zurück.

»Glückliche Reise, Milord!» schrie er,
und sprengte mit seinen Helfershelfer» nach

London zu.
Der Herzog kam nach Hause, untersuchlt

sein Portefeuille, in welchem er 2?oc». Pfund an

Bankonotcn gehabt hatte, und fand wider
sein Vermuthen noch 500. Pfund. Er freute
sich über den Fund, erzählte die Geschichte
seinen Freunde», und sagte zu allen:-»Ich
gäbe den Augenblick noch 100 Pfund, wenn

Ihr den Kerl gesehen hättet. Denn so kennt,
lieh als den5 hat die Natur keinen Menschen
zum Straßcnräuber ausgezeichnet. "

Er hatte die ganze Geschichte nachher wieder

vergessen, und war zwey Zahre darauf aber,
mais in London, als er eines Morgens mit der

Post folgende« Brief erhielt:

Milord,
»Ich bin ein armer deutscher Jude. D«

Fürst, dessen Unterthan ich war, saugte uni
das Blut aus, damit er Hirsche parforsch,
jagen, und ihr Blut leines Hunden zu là
geben konnte. Ich gieng mit 5. andern In«
den nach Großbritannien, um mein Leben z»

fristen. Ich war unter Weges krank gewr^
den, und das Fahrzeug, das nnS vom Schist

fe ans Land bringen soAte, wurde vom

Sturm umgeworfen. Ein Mann, den iÄ
in meinem Leben nicht gesehen hatte, stan»

am Ufer, jhrang i« die See, und rettete

mich mit Lebensgefahr. Er brachte mich i»

uiK



sei» HauS, lies mich warten und pflegen,
und hielt mir einen Arzt. Cs war em Wol«
Icnsabrrkant, der 12 lebendige Kinder hatte.

Ich wurde gesund, und er verlangte »ichiS

von mir, als baß ich ihn bisweilen besuchen

sollte. Ich kam einige Zeit darauf wieder zu

ihm, und fand ihn sehr traurig. Die ame.

rikanifchen Unruhen waren ausgebrochey: er

halte chr S-oo. Pfund Waaren nach Boston
geschickt, und die Kaufleute von Boston woll,
ten nicht zahlen. Er gestand mir, deß in 4
Wochen ein Wechsel auf ihn fällig ware,
den er nicht zahle» könnte, und daß er cuinii t

sty, wenn er nicht zahlte. Ich hätte ihm
gerne geholfen aler ich war cs nicht -m

Staude. Ich überlegte, daß ich ihm mein

Leben zu danken hätte, und beschloß es ihm
aufzuopfern. Ich nahm die ; Jaden zu mir,
die mir aus Deulschtand g.folgt waren, und
die mich alle liebten, wie ich sie. Wir leg.
ten uns zusammen an die Strasse, die Sw
passicen mußten, Milord; und Sie wissen

,i'lleicht noch, was ihnen begegnet ist. Ich
nahm aus Ihrer Brieftasche 20:2 Pfund.
Ich schrieb eine» Brief unter unbekanntem

kamen, schickte dem Manne diese Sun me,
die ec brauchte, und laale, ich wurde es

w eder verlangen, ftbald ich wüßte, laß ers

hâ te. Ich rettete damals den Mann, aber

die Amer krncr zahlten nicht, und der Mann
starb vor 3 Tagen insolvent. Zum Gluck

g.wann ich an dem nämlichen Tage 42000.
P'und in der Staats» t ene, und hier schtae

ich Ihnen mit Zinsen zurück, MitvrS, wc.s

ich ihnen geraubt habe. Sie werten 1000

Pfi nd dàc sindeu: diese sch'ck n Sie, aus

Jh er Güte, dcc K." Familie w S^.
Haben Sie die Gnade, sich bey dieser Ec«

Icgei'hcll nach einem armen Juden zu erkun.

digen, der chcmais von ihr gewartet worden
ist. M t dem Uebcrreste gehe ich, nebst mei-
nen e Glaubensgenosse» nach D-utichlanS
zurück, und will »och einmal versuchen, ob

man uns da leben läßt Ich schwöre Ihnen
noch bey dem Gott meiner Väter, daß keine

dem unsern Pistolen geladen war, als wir Sie
ansielen, Milord, und daß keiner von unsern

Hirschfängern aus der Scheide gieng. Er»
iparen Sie steh vergäbliche Nachforschung.
Wenn Sie diesen Brief erhalten, find wir

schon einige Tage übers Mecr. Der Get!
meiner Välter erhalt« Sie!"

Der Herzog ließ flch vach der Familie des

WvUfabrikanten und nach dem armen Juden
erkundigen. Kein Wort rm Briefe war er«

dichtet. Der Herzog sch ckte der Familie al«

lcs, was in dem Briefe des Juden lag, und
versorgte ste noch obendrein. — Hundert
Pfund geb' ich, »sagte der Herzog oft, wer
mir das Gestellt des häßlichen Iudci^ schaft,
und tausend Pfund, wer mir den häßlichen

Juden slbst bringt."

Die Schwärze der Zähne jll vertretben.

Nehmt pävarirten Weinstein und gebraun«
tcs Küchensalr, von einem ftviel als vom an«

drrn, mischt cs wohl untereinander, und nach«

dem ihr zuvor die Zähne mit frischen Wasser

wohl ausgcspr.lt habt, so reibet euch mil obi»

gem Pulver des Abends und des Morgen»
dieselben rein ab. Dabey muß man sich stets

ror sauern und hcissen Essen hüten, so werden
die Zähne wieder recht gechnd und weiß.

Den Aepfeln einen vortrestichen Muska-
tester-Geschmack zu geben.

Nehmt dürre Hollunderblüthe, und bedeckt

damit eine Lage Aepscl, darauf machet roch

eine solche Lage, und bedeckt ste wieder mit
dieser Blüthe. Deckt sodann die Kiste zu,
nach 24 Stunden werden die Acpsel den vor«

ticflichsten Muskateller.Geschmack angcnom«

men haben.

Schöner Wunsch.

Zu den Zeiten, da die Juden die hiesigen

Jahrmärkte noch besuchten, befand sich einer

der für ein Pferd handelte; da ec aber mit
dem Verkäufer nicht einig werden konnte,

so gieng er von dem Eigenthümer des Pfer«

des weg, in Hosnung, daß er ihme zurück«

rufen und dieses Pferd um den gebottcnen
- PreiS erlassea sollte. Kaum hatte er sich enk.

fcrnt, so kommt ein anderer Jude hm und

erhandelte solches, ohne vieles Märkten Nach

kurzer Frist kehrte der erster« Kaufer wieder

zurück, fände aber, daß das Pferd wirklich

an seinen Glaubensgenossen, der bey dem

Dfcrde stuhnde, verkauft seht. Nun, sagte er



dann, mit «m«» B'KÄt voll Unwillen und
Bitterkeit, zu dein nunmehrigen Bestzer deS
Pferdes: du sollst mit diesem Thier« verdie,
neu hundert Häuser I Gott behüt so art
«icdS ach nich seyn. Io, hundert Häuser,
und in jedem sollen seyn hundert Stuben,
und i» jeder Stube vier Bette, und in jedem
Bette vier kleine Kinder, und die sollst du
allein« besorgen und erhalten.

Gute Ausrede.
Als lezten Frühling eine Gesellschaft lustiger

Brüder auf einem kleinen Schiff von T,..
«-ach B. fuhren, (die größteniheils nichts
weniger als nüchtern waren, so fiel einer
von diesen der am unmäßigsten gezecht hatte,
in den Fluß. Der Schiffer, ein rauher
Mann, kümmerte sich nicht darum, und mußte
mit Gewalt von der übrige« Gesellschaft ae.
uvungen werden diesem Unglücklichen zu Hul.
te zu eilen. Es war auch die größte Zeit,
sagte einer von ten lustigen Brüdcrn, bey
meiner Seele, er wäre sonst ertrunken. Was,
ertrunken ; rufte der Sch ffmano mit seiner
rauhen Stimme, es ist umögli, er ist ja
so voll Wy, daß tei Tropf Wasser me inn«
tue cha.

Außerordentliche Stärke einiger alten
Gtaftn und Ritter.

Während den Kreuz,-ügcn im gelobten Land
im Jahr i lyo. war ei» deutscher Reuter von
fernern sehr großen Pferd abgestiegen, um
demselben wegen der schweren Rüstung Cr.
köchlermrg zu ve>schössen, und führte solches
an der Hand- Ein tückischer Reich'r rannte
m Meynung ihn niederzuhauen auf rln los,
der >» eutschc ließ ftin Pferd gchen, faßt« sein
vchwerd mit beyden Harrten, und hieb dem
Pferd des Türken mit einem Streich diezwy
»ordern Füße ab, im zweyten c.b,r spoiic.e
er den Tücken seit st von oben herunter in
der Mitie entzweyt Einem andern met Na.
wen Wckher der ungefehr c>c> .hahr vor die.
ftm lebte, ware es gor gemein, die Feinde
mit einem Streich zu cheftcn, und einen Tür.
tea der ihn auf einer B ück zu Antiochia
zum Kampf ausfsrderte> hat er in seinem
Kleid u,.d Harurjch porr ode» herab gespaitea.

Ebevderftlbe ließ einmal sein Pferd bch Aoppe
auf die Weide gehen < und lag im Gras;
ein grimmiger Löwe, der schon viel Mensche»
und Vieh zerrißen, stürzte wüthend von einem
Berge herab gegen dasselbe; der gute Wickh r
ergr'ff Schild und Schweid, und stellte sich
neben ftin Pferd. Der Löwe ließ das Roß
gehen, faßte hingegen mit offenem Rachen
den Schild, aber W ckher spaltete chm im
erste» Streich Kopf und Hirn entzwey,

Graf von Kirchbe, g konnte nach dem Zeng.
niß glaubwürdiger Schriftsteller, mit sti-cn
blossen Fingern einen eisernen Nagel fr st in die
Wand schlagen. — König Sigmund in Pohlen,
zerbrach Hufeisen, zerrrg Stricke und garzt
Spiele Karten wie Löschpapieevon einander.-
Johann Graf von Ziegenbcim in Heßcn, der
im Jahr 1455 starb, zerbrach Eisenwerk und
Hufeisen wie leichtes Holz. Er hatte einst zu
Franken bel g ein Fuder Wein mit samt dem
Wagen, das ihm im Wege stand, auf die
Seite gestellt, um sich Platz zu machen. Seine
Frau Mutter sah cS ungern, und kaum lies
sie deßhalb ein Wort fallen, so nahm er das
Fuder und setzte es wieder an feinen vorigen
Platz. — Dionis Kleist, Hauptmann zu

Kollbctz in Pommern, der zu Kaiser RudoB
des zweyten Zeilen lebte, zerbrach gar leicht
ein Hufeisen und zerdrückte iu der Hand eine»

Haufen Kirschkernen. Einst bat er Herzog
Johann in Pommern um einen Schlaftrunk.
Nrmm dir einenl s.ryte der Herzog. Aisobald
gicng Kleist in den Herzog!. Keller und holte
sich drey Tonnen Bier, bis er zugleich her,
austrug. Mit jeder Hand sa^eer eine Ton.
ne bey dem Spund, m d unter jeden Arm
nahm er, wre ein Stutzer seinen leichten
Chopca-ubaS, zwey halbe Tonnen. — Da«
me!s wurden die Edlen vcn Jugend auf M
Leibesübung gcwölak wodurch tie körperlich«
Stärke freylich sehr zunehmen mußt?; da.

gegen waren sie euch meistens lochst unwis«
send; tie wenigsten konnten ihren Käme»
schreiben, »nd viele nicht lesen. — Wer
bey solcher Stärke eine schlechte Dcnkunysart
harte, ksmrtt viel BöeS stiften, so gut rvre

der, der heut zu Tage cftrn guten Beistand
und Wissenschaft mit b-öftu A flmumqca ver>

eint; wer aber jetzt in den nöthigen Wssw
schafkn wohl unterrichtet «ud dabey ein rech»
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fthCner Mann ist, der iff weif vützlicher fur
die menschliche Gesellschaft, als ihn blos kör«
pttlichc Vorzüge nie machen könnten.

Wir macht man dir Läden?

Es kam einst jemand, das weiß der Him
viel, wie er in den gelehrten Stand gerathen
war, zu einem Tischmacher, und schaute ihm
bey der Arbeit zu. Da fragte er nun den
Ardeiter, wie. man es doch auch mache, daß
«S aus de» Bäumen Läden gebe? dieser Merkte
gleich, wen er vor sich habe, «, d sagte:
man legt das Holz auf einen Amboß, und

^ schlägt mit einem Hammer darauf, so lange
bis er dünne wird. Der neugierige Schuh«
ler nahm diesen herrlichen Unterricht an, ohne
im geringsten spühren zu lassen, daß er es
wisse, da man ihn für einen Narren halte, son.
der» er hielt diese Methode für die richtigste,
»ad ivolltc auch solche, in Gesellschaften bc«

lmipten, da er dann, wie Mich derb ausgc.
lacht würd«.

Hohes Alter.

Den igtcnHerbstmouat 1788- fcyerte Anna
Margarclha Dellin, eines Webers Wittwe,
hi Durlach, ihr hundertjähriges Geburtstag,
sei!, Sie war in der Nachbarschaft dieser
Stadt, zu Grözingen, den 2g. Hecbstmonat
isyz gebohren, und odschon sie sich nicht
frühzeitig verheyrathete, hat fie doch eine
Nachkommenschaft von »47. Kindern, Enkeln
und Urenkeln erlebt, wovon der größte Theil
mit ihr zur Kirche gieng. Da dieser »oale
Teburtstag gerade auf einen Sonntag fiel,
so hielt Hr. Sradtpfarrer Gerwig über diese
in dem menschlichen Loben so seltene Ercigoiß
eine zweckmäßige Rede. Auch wurde das alte
Mumrchen an dem Tage von d«m Stadt,
raih traktirt und neu gekleidet. Als fie von
^tr Kirche fich bey dem Pfarrer Gerwig mel.
bete, und die Güte des löblichen Stadtraths
««pries, sagte fie: Izt darf ich wohl noch
nicht sterben, ich werde wohl diese neue Klei«
ber auch zerreissen müssen. — Diese Frau
senoß in ihrem hohen Alter die beste Ge-
sundheit, las ohne Brille, stand Morgens
uth auf und. machte Futter zurecht, wie die

T s

jüngste Magd,, lebte vrMLssch M träte
fich königlich, wen« sie ein Stück Hausback«
hrod in ein wenig Bcandteweis getunkt, essen
konnte Sie ist selten krank gewesen, und
hatte das Ansehe« < noch mehrere Jahre bey
guter Gesundheit leben zu könne»; nur sieug
das Gehör an ihr ein wenig zu fehlen. —

Im Jahr 178?. starb zu Prinzbach im
Elsaß, Johann Winkler i» einem Alter »0«
lQ4 Iahren und 5 Monaten. In seiner
Jugend nährte er sich mtt Viehhruen, mW
in der Folge bis kurz vor seinem Tode mit
Küfcrarbeit, welches er von sich selbst erlernt
hatte! und meisterhaft macht«. Bet seinem
Schicksale, das eben nicht das beste war,
lebte er immer vergnügt und gestind. Noch
in seinem ,»2. Jahr half er seinem Sohn i«
Mühlheim eine« Keller ausgraben, und vier
Wochen vor seinem Tode machte er eine Reist
von .o starken Meilen zu Fuß von Prinzbach
ngch Frcybura in Breißgau, und von dort
über die höchste« Berge des Schwarzwaldes
zurück nach Hause, kam aber krank an, und
starb.

Zu Laddercoet in der Grafschaft Kumber«
land m England lebt gegenwärtig eine. Frau,
mit Namen Johanna Forester, die 14« Jahr
alt ist: und ihre Tochter 10; Jahr. Im
»eml chm Dorfe befinden sich noch neun andre
Weibspersonen, wovon die jüngste 99 Jahr
alt ist.

In den Landern, die noch weiter als wir
gegen Mitternacht liegen, giebt eS viel alte
Leute. Vor Jahren lebt« zu Midhurst,
einem Dorf in der Grafschaft Sussex in Eng.
land, das doch nur 14» Häuser oder Hüten
hat, 78 Menschen, dereu jeder über 70 Jahr
alt war. Zwey nud dreyßig von ihnen waren
alle mehr als 8», und 5 zwischen 90 und »o»
Jahr alt. Unter asten diesen waren nicht 4
Menschen, die nicht bis dahin noch ihre ge.
wbhnlichen Arbeiten verrichtet hätten.

Brüderliche Lieke unter Juden.
Einer von ihnen hatte Weib und Kinder,

wurde im lctztcn Türkevkriege in Eallizien
nebst mehreren Juden zuiy Fuhrwerk «u».
gehoben, kam noch Ungar», und traf tort
ungefehr seine« Bruder an, der schon mehr

als



als io Jahre bey einem reichen Juden in
Diensten stand. Sie waren beyde über die

unvermuthetc Zusammenkunft sehr froh. Aeus.
ferst schmerzlich empfand es aber der ledige,
als er hörte, daß sein Bruder Weib und
Kind verlassen und mit zu Feld ziehen mußte.
Ohne von seinem guten Willen viel zu sprechen,

gicng er zum Offizier, der das Kommando
hatte, und bat, ob es nicht möglich wäre,
seinen verheirathetcn Bruder zu entlassen,

und ihn statt dessen zum Kriegsdienste anzuueh-

men. Der Bursch war jung und gesund,
der Off zier willigte ein, und entließ den an.
dern, der enlzükt über die Goßmuth seines

Bruder« nach Gallizie» zurückkehrte. — Ob
wohl alle Christen, ungeacht ihrer vortreßichen
Sittenlehre, und des vollkommenen Musters
des Stifters ihrer Religion, auch so brüde»
jiche Liebe bewußten?

Der blinde Vetter.
Ein glänzendes Fuhrwerk hielt bor der

Thüre des Grafen von N ** welcher der wür.
tige M nister eines großen Fürsten war. Ein
junger Priester der Gerechtigkeit, schön,
lächelnd, h rrlich frisirt, steigt heraus, hüpft
mit leichtem Fuße die Treppe hinauf und
stürzt stch mitten unter einen Zirkel von Damen
in den Besuchsaal. Sie stehen auf und rufen
in einem empsiidsamen Tone: Ach es ist
unser lieber Neuborn, die Seele unsrer Ge-
scllschaft! Wo kommen sieher? Vermuthlich
von der Regierung? Sie haben recht, meine
schönen Damen! Themis hat mir die Augen«,
bücke geraubt, die ich der Freundschaft wei.
hen wollte. Die liede Göttin ist von Natur
sehr ernsthaft, und ich muß gestehen, daß fle

mich heute bis zum Sterben ennuinirt hat. —
Gab es keinen UnterhaltsProzeß — Keinen.
Doch ja. Man rcftnrte die Klagschrist eines

jährigen Greises, dem sein Sohn ein kleines
E-de von 200 Thälern abstreiten will —
Vermuthlich ist dieser Sohn in schlechten Uur.
ttändcn? — Im Gegentheil, er ist ein Crö,
sus; aber ein undankbarer hartherziger Un.
Hol». Ey nun, giebt es dieser Leute so »ikl
on der Welt! — Schrecklich, entsezlich! —
Wen« sie ihn gesehen hätten, diesen ehrlichen
Bat», e: würde ihnen Thränen ausgepreßt

haben. Er hat stch für seinen Sohn arm gk.

macht, und dies ist nun sein Dank! — Ich

liebe ihre Wärme Neuborn, sagte der Man.

ster. Es freut mich, daß Ihnen das Saut,
sal des Alten zu Herzen gehet. — Lassen Eil
uns von dieser unlustigen Materie abbrechen,

und eine Parthie Biridl machen, unterbrach

ihm die fthöne Präsidentin, wir haben Sit
mit Ungeduld erwartet. — Ueber die à
fcheinung ihres j lngen Geftll'chafters entzückt,

s tzten sich nun alle an den Spielusch. Neu.

dorn lhro te mitten unter ihnen,, ganze Wage»

Goldes st '.uten aus ftinerBörft, und dai

Spie! hub an. Kaum war es im Gange, st

ließ eine rauhe, rrnßiönendc Stimme im Host

sich hören. Man horcht. Es ist ein Blinder,

der das Lied des treuen Blondel herkollerl,

end j der St oph« die Rttornelle anhängt!

Gebt einem armen Blinden ein Allmofcn um

Gotteswillen. Sein Gesang war so bewegt,

so sonderbar, daß die lauschenden Damen ihr!

Verwunderung nicht verbergen konnten. Ach

hören sie doch, Herr Graf. Es ist zum Er.

staunen, es ist ganz originell. Der Mann

muß auch eine ganz eigene Physislwmie hà
Lassen S-e >hn doch Heraufrufen, er muß »ist

fein Lied wiederholen, es wird zum Tâche»
seyn. Aus Gefälligkeit für das Frauenzim.

mcr befahl der Graf einem seiner Bedienten

den Blinden heraufzuholen. Der gute Alle

erschien, und da er nicht sah, so konnte ihn

nichts peilenden oder irre machen. Er kcft.

te mit einem durch den Apoll verwünschten

Fiedelbogen seine Romanze und begleitete den

Gesang mit so seltsamen Frazen, daß die f
Damen ein lautes Gelächter aufschlugen. Als

er fertig war, näherte sich ihm der Grast

und fragte ihn in einem freundschaftlichen
Tone. Guter Mann, tcyd ihr schon lan^e

blind. — Noch nicht lange, mein lieber gna.
diger Herr, ich war ehedem reich, ich wa«

glücklich. — WaS hattet ihr für einen

Stand? — Den edelsten, und nützlichsten,

ich war ein Ackersmann. — Was hat euch

denn so herunter gebracht -> Ein Sohn, ein

treuloser Sohn, den ich liebte, und der inm

seinen alten Vater »erachtet, nachdem er ihn

an den Bettelstab gebracht hat. - Das Un.

geheuer! Hater Vermögen? - Ich habe daß

M<MlG



sàige an ihn g,wandt; die Erziehung, die

ich ibm gab hat ihm ein einträgliches Amt,
wächtige Gönner, ja sogar den Adel erwor.
den. - Und er verachtet euch 7 - Dieses ist

ihm nicht genug. Müde mich zu fthcn, müde

ßch zu schämen, nicht etwa seines Verbrechens,
fondern meines Elendes, das doch sein Werk
ist, hat er mich vor drry Jahren einsperren
lassen; dreyßig Monate schmachtete Ich in
einem Hospital, wo ich das Gesteht verlor.
Ach Gott, wenn ich daran denke. Kummer,
Elend, Krankheit, alles nagte an meinem
Lebe»; das Grab war meine lese, einzige

v Hofnung, doch auch diese Nuhestädle verschloß
"

ßch unter meinen Füßen; ich crhohite mich
>ri der, und mußte bald darauf das Armen»
Haus verlassen, weil ich nicht mehr arbeiten

konnte, und mein kümmettichcs Kostgeld un.
richtig bezahlt wurde. Ich ward ein Bettler,
«stein ich gehe nur des Nachts meinem Brode
nach, aus Furcht des Tags erkannt und von
meinem grausamen Sohn zum andernmal ein«

zeftzt zu werden. Diese Worte, die der

Alte kaum aussprechen konnte, drangen allen
Damen ans Herz, und ihr zierlicher Spiel,
geselle der weit blässer und gerührter aus.
sah als die übrigen, schien mit einem töd.
lichen Berdruße zu kämpfen. Der Graf,
der seine Betäubung wahrnahm, sagte ihm
ganz bestürzt: Wie? es wird Jh> e» übel,
mein lieber Neubcrn? - Neuborn rief der
Bünde. Ja crisis. - Wer? - Mein Sohn,
dieses ist sein jetziger Name. - Ha Vater!
rief endlich Ncuborn voll Verzweiflung, wie
kanntet ihr, - - Er redete nicht aus, und eilte

trülhend aus dem Saale, wo er jcdermaun
im tiefsten Erstaunen znrückieß- -- Der arme
Blinde zerflrß in Thränen, und konnte mit
genauer Noth die gebrochenen Worte stam.

wein: A H, gnädiger Herr, ich bin verlohren.
Nein mein guter Alter, erwiederte der ge.
rührte Graf. Ihr seyd nickt verlohnen. Ich
nehme euch unter meinen Schutz. Das U».
geheuer! Er sprach soeben von Undank! —

ueber diese Reden bemerkte der Graf auf dem

Spieltische Ncuborns Geldbörse, die er hatte
liegen lassen. Er nahm fle, es, waren 20
Dukaten tarinn Er legte noch 15 hinzu, die

Neuborn eben g w'nncn hatte» und indem
Y das Gold dem B i den zustellte, sagte er:

Hier unglücklicher Mann, hier ist etwas auf
Abschlag der Wohlthat die Euer unwürdiger
Sohn von Euch empfangen hat. Nehmt diese
Börse, und dank l der Vorsehung, die Euch
in mein Haus führte. Euer Lied hat Euch
wohl nie so viel eingetragen als heut«. Der
Bünde mußte im gräflichen Pallastc schlafen.
Den folgenden Tag erzählte der Minister tieft
Begebenheit dem Fürsten. Dieser nahm fleh
des Unglück ichen Vaters an, und bald mußre
der grausame Ncuborn, seines Amtes beraubt
und überall verspottet, seine Schande in e uer
entfernte» Provinz v.rbcrgen. Allein die Ge.
Wissensbisse folgten ihm nach, sie nagten ihm
am Herz und verkürzten sein Leben, das er
mit dem schändlichsten aller Laster, den Un-
dank, best cktt hat.

Loschen.

Was machst du, schmuckes Dirnchen hm
Mit diesem holden Kinde? -
Es ist der Freyin kleiner Sohn,
Bey der ich mich vier Jahre schon
AIS junge Magd befinde.

Als junge Magd? Du scheinst mir nicht
Für diesen Stand gebohrcn? -
Der liebe Gott weiß, ob ich's war
Hätt' ich in meinem neunten Jahr
Die Eltern nicht verloren.

Wer war dein Vater? Kind du hast
Mein ganzes Herz gerührct
E>n Hauptmann, Herr, in einer Schlacht
Ward er vom Türken bey der Nacht
Verwundet weggeführet.

Und deine Mutier, mußte die
Vielleicht als Wittwe darben? -
Ach Herr! Sie theilte sein Gcschik,
Und ließ bey Muhmen mich zurück,
Die nachher beyde starben.

Und hast du diese ganze Zeit
Von ihnen nichts vernommen? -
Kein Wörtchen. Ach sie sind nicht mehr?
Sonst wären sie mit unserm Heer

Ins Land zmslck gekommen." Hör auf zu weinen, Kind, ich wiK
Sie beyde die ersetzen!
Willst tu mein Kammermädchen sey».
So bin ich trautes Liebchen, dein,
Mit meinen reichen Schätzen?



Behaltet euer falsch,g AM,Es rann mich nicht berücke».
Wut besser arm, und ehrlich ftyn,
Als mic Brvkard und Edelstein
Des Lasters Brandwahl schmücken.

Komm, theu«-Tochter, an mein Hsrz,
Das dich zu lang vermisset!
Ihr täuscht mich, ich erkenne nicht
An Euch des Vaters Angesicht,
Das ich so oft gcküßck.

Dein Vater, ach den deckt ein Grab...
Im männliche» Gewände
Umarmet deine Mutter dich,
In dieser Tracht entzog sie stch
Den Fesseln und der Schande.

O Mutter nun erwacht mein Herz,
Hört ihr, wie laut e» redet? -Mein Lolche» ich versuchte dich,
Erlägest du, so hätte mich
Dein erster Kuß getödct.

Die gute Abfertigung.
Ein Baumeister hatte es einst über fich ge,

nomme», «ne steinerne Brücke von einem
Bogen über einen Fluß aufzuführen. Da er
aber weiche und harte Steine unter einander
,.um Gewölb b.michtt, so fiel die Brücke ein,
so wie das Gerüst weggenommen wurde, und
mußte von einem andern von neuem gcbauet
werden. Eben dieser Baumeister stritte sich
eine Zeit darnach mit einem Gelehrten über
den Tempel zu Jerusalem; der erstere be.
Haupte» mit Eifer, er sey« gar nicht mtt Ge.
schmück bcarbeioet und keine Baukunst dabey
beobachtet worden. Der Gelehrte, der jenen
vcrunglückien Brückenbau wußte, antwortete
tu-,. Herr Baumeister, er hets emel gha l
(er war doch dauerhaft) und damit halt« der
Streit «s Ende l .»

Geschickte einer Gcistererscheinung, Mr
Waluwig für Leichtgläubige.

Die verstorbene Louise Ulrike, Königin von
Schwede, trug einmal den, bekannten Schwe.
deàgauf, chren Bruder, den Prinzen von
Preußen, der damals schon tod war, zu fragen,
warum er ihr auf einen gewissen Brief nicht
geantwlrtn habe. Schwedenborg hinter,
beachte hierauf nach àr Zeit von -4 Stun.

bdn in àer geheim«, Audienz der König!»

à o
so, daß die Köist.

r!« -
6 àzeugt war, niemand kenne

^"T'battieiies Briefs, M fle und ihrvev.

à n" in die größte Bestürzung
Mamies Wunden

lia-« .Der Verfasser des gezenwär.
^ ^ Erzählung aus dem

âe- w - ' ""b t.ese würklich auf.

m a ^ ^îe nick dem Gefühle ,hreS

N i Ich laß mich nicht so leicht
hmtergebeu. Den darauf besachte erden ^le» wstrdigeo Rckter Beiion, ehemali.
gen Borle«er der g»oii«in, und traf dm
schwedischen Gcafen S** jhm an. Ererzählte seine Unterredung init der Köniaiiitund beyde lächelten, als wenn fle die gehemie»

der Geschichte wußten. Der Rit.
^ .^"Verfasser des gegenwärtb

gen Briefes folgende Auftlarung von der imJahr -756. vorgefânen Revolution inSchwe.
«a/ne. !» Brahe und dem Hof,marschast Horn das àen kostete, ward dieà'ugm Lsm,c Ulrike als eine der Hauptur.
d!s vi, u

""d es! fehlte »icyt viel,
neînîn/A? lliumphierenbe Hüte ihr daS

r ^"^crechnet balte. In dieser
so bedenk.ichen Lage schrieb sie ihrem Bruder,

n ?-. Preuße», um stch Rath und

lÄ i" erbitten - Die Königin er.
A» ^ ^

Antwort, und da der Prinz bald
hernach starb, so erfuhr sie nie, warum er

Gckste?ckb?^! bêi fle trug deshalb dem

m Z^cdenborg auf, ihn darnach
à»?! »êbe« â sie ihm diesen Auftrag

à die Rcichsräthe, Grafenunt» H»« zugegen. Diese beyde, welchedm Brief unterschlagen batten wußten wähl,
â.î.t>'u kt>ue Antwort erfolgt war, und beyde

beschlossen, dieftn sonderbaren Umstand z«

^5 Kömgin ihre Meynung«der manches zu sagen, was fie ihr fühlbar
Siengen als» de<

NachtS zum Geàfther, und legten ihm die
Mu-W, die er sagen mußte.Schweden borg, froh in Ermangluna über,

natürlicher Ewsiossung. diese zu erhalten, àdeS ander,. Tages zur Kvmgin > und dort,

m
Kabiueis, sagte er ihr«b« Geest deS Prinzen sey »hm erschiene«, »ich

habe



hgbeihm aufgàgen» ihr zu stg/n: Er hätte
deshalb nicht geantwortet weil er das Be.
tragen feiner Schwester zusehr misbilttgl hatte/
dasie vor Gott Schuld an dem ihres Ehr.
gàS wegen vergossene» Blute wäre/ »r.d
dafar büssen müße. Er bitte fie daher / fich
nie wieder in Staatshändel zw mische»/ die

Regierung stch nicht anzumaßen, und keine

Unruhe» anzustiften, wovon fie über kurz oder

laizg das Opfer seyn würde. Die Königin,
äusserst verwundert über diese Erklärung,
und in der festen Ueberzeugung, niemand alS

ihr verstorbener Bruder könnte geheime Um.
stände und Briefe wissen, die sie nur ihm
entdeckt hätte, glaubte feit diesem Augenblick
im Schwedenbvrg, und ward seine eifrige

Vertheidigerin, ohne fich jedoch auf den In.
halt seines Berichts cinzulnssm. Man kann

leicht renken, daß die beiden Herren, die der

Königin diese moralisch, politische Arzne? vcr.
Frieden halten, fich wohl hüteten, davon

zu sprechen; weil fie auch sclbst nach der

giick! ch?n Revolution von 177z. ficher seyn

konnten, dmch deren Entdeckung es auf >m.

mer mit ihr zu verderben. Nur sehr wenige

in Schweden wußten, so lange die Konigin
lebte, dies« Anektote. Der alte R'i ter Beilen,
der von ungefehr Morgens um ; ll.hr durch

den Südermalm aicnq, wo Schwedenlorq
wohnte, sah die beyden Staatsmänner aus

dessen Hause'schlcichcn ; und da er auch zugegen

war wie die Königin ihm den Auftrag ge,

geben hatte, so e ri-th er bald den gâ»
Plan, den er niedt verrieth, wul er der Ko,

mà awn einige Ermahnungen gönnte. So
tdie es Hit? auf eine Verabredung statt der

vttmeynttn Geisiererschtmurg heraus kam,

so geschah es os mens; und 10 sollte man es

stch überhauvt zur Regel machen bey allen E?.

schàrgen, Ahndungen, Wahrsagungen, uad

dergleichen zuerst nach der natürlichen Ursach

,u solchen, und n cht eher zu glauben laß

Mvas über die Natur gegange», blS cs aus

«eougsam.n Gründen crwttfen daß ,S

richt ans eine blos natürliche Weht hale

tifojgcn könne».

Sonderbare, aber sanz uatnrltchs
Geschichte.

Nahe be, Lands» war eines Pächters Toch.

ter schon lange kränklich, ohne daß man die
Ursache finden konnte. Rachher ficng sie an
fich zu àechen, und zwar lauter Sttck.^nd
Nähnadeln, Stückchen Eisen, und Leinwand.
Man beobachtete sie seitdem sehr genau, »nd
sahe mit dem größten Erstaunen, daß dqs

-Mädchen eine unbegreifliche Begierde habe,
wredernatnrliche Dinge zu essen. So ver.
fchlvckie sie unter andern, das Nadelküßchcn

siimt dem Ketchen von Drath, womit es an
ihrer Seite hieng. Sie büßte diese seltsame
Lust nie, als wenn sie stch ganz avci» und
unbemerkt'glaubte, wodurch das Räihft w
lauge dunkel blieb. -- Eben so g'bls auch,

in unserm Land, wenn ähnliche sonderbare

Dinge, einer Person aus dem Munde her.

verkommen; sind es aber Messer oder so

grrßc Sacken, die den Sch'und hinab nicht
hätten pass-ren können, so waren diese ent.

weder nur im Munde versteckt oder sonst auf
eine listige We se zum Vorschein gebracht

worden. - Es ist also vernünftig ake solche

Zufälle einzig ciner Krankheit und daher ent.
stehende» sonderbaren Begierden und Wir»
kungen zuzuschie ben, nicht ober zu denken

oder gar zu behaupten, als wenn eine ivlche

Perlen verhexet wäre, und durch Zaubcrey je.

wand das in ihren Magen bringen konnte.

Wer ist im Stand durch einen einzigen Grund
oder ein sicheres Cx mpel zu deweîje» daß

daS möglich ftyc? -
Schreckbilder, welche Unwissenheit und

Fvrcht hervorbringen.

Vor einigm Jahren gab Herr Enslin, ein

Dmtt! b raev, 5km Wiener Publikum das

Sckawpitl eines a-rcstatif'en Versuchs, der

den besten Erfolg hatte, und mit àer großen

Arzahl Zuschauer beehrt ward. Er ließ cu e

Luftmaschicne, d'e den auf dem Pegasus fltz-"'

den Perftus verssstte, steigen. Der Reit! r
erhob sich zu eivcr so «'staunlichenH^he, dass

Age >andleutt glaubte-,, sie sahen ein. n

Adler in der Lust schweben, der -.n wer

q,s Thier mit den Klauen hielte. Endl-ch

k, n -in Mann dazu, der von vhngoft'tzr ge.

h.'t'e, daß in Wien ein Zrerr-der etnc

Uueckrise zu Pft'de vornehmen wollte. D't
Nug erigen, bis der Maschine langst der Do.



«au herunter bis auf den Abend nachfolgten,

mußten sich endlich bcy embrcchender Nacht
zurückbegeben. Den andern Morgen traf ein

Bauer den Luftreitec auf einer Wiefe an,

rief einen Kammeradcn herbey, unv sagte:

Ich glaube, Gott sey bcy uns, ich habe einen

Türken gesehen. Oder vielleicht ist es nicht
einmal ein Mensch. Sieh! à das Pferd
mit den »ordern Füßen arbeitet. Nachdmi
diese beyde das Ungeheuer eine Zeitlang still-
schweigend angestaunt hatten, winkten sie noch

mehrern Kammeradcn zu ihnen zu kommen.
Nun stellten sich alle in Schlachtordnung und
rückten dem Feinde beherzt mit weggewandten
Gesichtern entgegen. Doch einer von ihnen
faßte Muth, trat voran, und schrie dem
Raster zu: Wenn du der peisöhnliche Teufel
bist, warum verbirgst du dich? In diesem Augen»
blicke gab die Lnft der Ma chine einige Be.
wcgung, welches unsre Helden bernahe zu

Boden schlug, jedoch crmanstn sie siS wieder,
und sie wurden gewiß, um ihre Scham zu

verbergen, dem nun auf die Erde kommenden
Adentheuer mit Messern den Garaus gemacht
haben, wenn nicht d<c Brief, den er in der

Hand halte, und worinn ein jeder der ihn
antreffe» würde, durch eine ansehnliche Be>
lohn-ung aufgefordert ward, ihm den Weg
nach dm Bürgcrhowikal zu zeigen, die Gc.
ftllschaft bewogen Halle, alte Feindseligkeiten
einzustellen, und vnS Wunderding dein Herrn
Enêliu unversehrt zu überbringe".

Sonderbare Schicksale.

davon. Er giebt sein Haus auf, geht nach

Irland, und von da als Knecht nach Amcrikâ,

wo er an eine» Psi.mzer in den Land einwärii
gelegenen Kolonien von Virginie» verkauf
wird. Hier entwischt er, unv gsht zu Zu»

nach CharstSlown. Nachdem er manche Flüsse

durchwadci harte, arbeitete er auf emeui

Sch'.ffe für seine Fahrt nach Ncuyork std

von da nach England. Er nimmt Dienst
bcy der Osiindischen Compagnie, und biciii
da eo Jahre. Als er eines Tags dem Koch

eines Generals zur Hand gtcng, und eine»

Vogcl an der Flamme von alten Briefen sen,

gen sollte, fand er in einem dieser Briefe,
daß ein Oheim von ihm in England gestorben,

und ihm ein Haus nebst io?>» Pfund Etcr.
ling vermacht hätte. Er kommt nach E°j>

land, verthut sein V rmächlnis, und trist

nach der Hand sein Weib in einem Wirlhi,
Hanse wieder an^ Zulezl war er Pferdoleihee

an dem Sirand bey Bardikom, und da er ir

einem Gasthose einem Herrn die Stiefel aus

ziehen half, hörte er von ungefähr von einm
neuen Vermächtnisse, welches ihm ein neun

Verwandter bestimmt hatte, und nun in so«

nein 6?ten Jahr desist er ein jährliches,Ei»'
kommen von 4» Dublonen.
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W-r ist dein Nächster?

E'n Engländer, in einem nördlichen See-
haven dieses Königreichs gebärt g gieng in
seinem zehentcn Jahre auf emem Kohler,f^iff
von Haufe, wohin er nie Mehr zurückkehrte.

In seinem 20 Jahr ward er Meister von einem
kleinen Schiff, gcrstlh aber in sranzössche
Gefangenschaft, und ward nach einem Ver-
haft von einigen Monaten gezwungen, ans
einem Kriegsschiffe Dienste zu nehmen. Er
wird von den Engländern wieder gefangen,
und machte nu» tie bekannte Reise mit dem
Admiral Anfon um Südamerika herum in
die Südsce. Nach seiner Zurückkunst fängt
er eine Wirthschaft an; sein Weid plündert
ihn, und laust mit einem gemeinen Bettle?

Bey dem Feldstig der Preußen in Holland,
während den Unruhen dieses Zrcystaals, bt,

fand sich der damals in Holläntischen Die»'
sten stehende RegnucntSftitschererSchulde w
weil Amsie-kecr, zur Zeit als dieser Post,»

von de>en P-.eußcn angegriffen ward, die,

wie bekannt, einigen Verlust bcy diesem Ar>

griff cililtcn. Herr Schulte entdeckst iinltt
den Verwundest» einen preußischen Husaren

Namens Heimaun, dem eine Kanonenkugel

einen Arm weggenommen hatte. Er ließ die-

sen Menschen nach seinem Hause in G»uta

bringen, heilte ihn nicht allein, sondern »m

sorgte ihn auch mit allem, was er noM
halte, bis zur völligen Genesung. Hieraul
führte er ihn nach dem Haag, damit er >»

sein Vaterland zurückkehren könnte. Dick«

seltene Zug von Menschenliebe von SeM
eines Feindes ward dem König von Preußen

hinter bracht, der seinen ausserortentlichen M
sandten
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sandten im Haag, dem Grafen von Allen«,
leben, den Auftrag gab, He:rn Schudde
zu versichern, wie fthr er mit dem làazen
Vttragcn zufrieden sty, und daß S- Maie. '
W sich ein Vergnüge» daraus machte, ihm
darüber Dero Erkenntlichkeit zu zeigen. Dieses
chrenvoile Ke-upftmenl war mit einer styr
schönen gotseucu Medaille und der Verfiche-
rung bcgimet, daß der Husar eine an,'?än.
digt Versorgung zu erwarten hätte. »Wenn
mr den armen Bruder nie vergebens Um
Hiiif und Ncttnug ängstlich lassen schreen;
Ihm helft», retten, ugs die Bahn des Lebens
Ihm oft mtt Roftndlume» âbcrstrcun. Ja
wmn wir ftibst den Mann großmüthig lieben:
Dcr mîuschenfeindlich uns zu schaden wch, :
Dm gerne segne» an dem gutes üben: Der
statt deâ Dankes uuS wie Teufel stacht;
Denn mag rings um uns her die Erde bre-
chtn:^ Ea falle das Gebäude dwn Welt!
Wir könnten denn veil guten Muthes sprechen :

Wohl uns! wohl uns, daß Gottes Hand
«nS hält!

Geisterverbanmlng.
Ein Bauer im Amte Huntebnrg, des Hoch.

st>fl< Osnabrük, bemerkte seit einiger Zeit
>mm Geist in seinem Hause, der ihn nebst
à seikiigen nicht wenig beunruhigte. DeS
Lpuckens müde gieng der Bauer zu einem,
tbchfalls in Hunieburg wohnenden Teufels»
banner M*', welchen er ersuchte, den Geist
«us seinen Haust zu verbannen, wofür er
ßn reichlich belohne» wolle. M** nahm es
>u Ueberlepunq, äusserte aber nachher,.laß
'b seiner Beschreibung nach einer der hart.
Eckigsten Geister seyn müße, den er zu vcr.
mibe» sich nicht aSein unterstünde: aber er
»nne noch einen Teufe! »banner im Preußi.
Gen, mit dem er darüber sprechen und ihn
berede» wolle, dieses äusserst schwere Ge.
Rast mit zu übernehmen. Dies geschah,
M der preußische Tcufcisbanver G**. war
b»iu willig. Nun wurde eine Nacht zu dem
!» wichtigen Werke anberaumt, nachdem sie
«orher den Akkord mit dem Bauer gemacht
Men, daß er nach beendigtem Geschäfte

Rcichslhaier baar, und wenn der Ge>st
R binnen Jahr und Tag nicht wieder sin.

H

stellte, dann noch 100 auszahle» sollte. An
dem bestimmten Abende vor der granrnvellc»
Nacht fanden sich beyde Schwarzkünstler cm,
um die nöthigen Anstân zu »essen, wo-re
die Frau des Hauses ein großes wnßcs Lei---
tuch hergeben mußte, und ein Kessel mit
Wass.r warte übers Feuer gehängt. AlS
die schwarze Stunde herannahte, mußten alle
außer den Bftchwörun ans dem Hause
heraus, und sich in das nal)e dadey stehende

begeben. Mme.weile gieng die Bcsch-vö,

rung wieder alle Ermattung g»c von statte».
Der Geist wurde so tauge stark gepeitscht,
bis cr cnSiich so vicie Einwendungen er auch
machte, von dameen wich. Nach emer kleinen

Arorit, die sie »mi > och mit d m Kessc! und
dem Feuer vornalwuen, wurden die in« Haus
gehörige» Leute wieder gerufen. Diese fs?«
den die bey.en Bcsclwserr m der ängstlich«
stcn Bewegung mtt Tüchern in den Hände»,
womit sie sich den häufig Herat fl.csscnben Ärgst-
schweiß aowsschten. Sie versicherten hoch uns
theuer, daß, wenn sie alle die großen schatte,
rigkeittn vorausgesehen hätten, sie dieses Wert
nicht für io«zs Rcichslhaier würeen unter.
nvWmcn haben. Lebensgefahr wäre damit
verknüpft gcrpesen wenn sie nicht eine ausser«

ordentliche Staudhaftiakcil bewiesen hätten.
Zum Beweis, daß der Geist ganz wegzewich-en,
sey der abscheuliche Gestank, den cr hinter»
sich gtlassl.". habe. Râ chr iàt? is'tch!
wie stînklS macht doch alle Thüren und Fcn.
ster auf. Da sich nun die Verbannung troz
aller Gefahr so glücklich gcendiget harte, so

war auch der Bauer, vermöge des Traktat«,
genöthiget, die roo Ifthir auszuzahlen wozu
er sick bereiiwitlig finden ließ, icin Tel» her.
bcyhohlîe, und den Ansang mit zählen mach,
te; als aufeinma! der Knecht, an de» maa
den ganzen Abend nicht gedacht hat», mit
den Werten in die Stube trat: Was wollt
ihr thun? Wollt ihr dielen Lptzlmben noch

Geld geben 1 Ich null euch erzählen, wie es

die Schelmen gemacht haben. Ich haltt mich
diesen Abend etwas ftüht aus die Bühne
schlafen gelegt, wurde aber vor kurzem durch
ciucn ungiwehnlichcn Lerm aufgewecket. Nun
sah ich zu, was es war, uud da lies der eine,

in ein weißes Tuch vz>mummt, em Hause

herum, und dieser da peitschte ihn Hern-och
nahmen



nahmen sie den Kessel vom Feuer, machten
dieses etwas von einander, und einer vcrrich-
tete, seine Nothdurft hinein, welches den Ge.
stank verursachte, den der Geist hintersich ge,
lassen haben soll. Während dieser Erzählung
fand es der peeußischeTcufelsoanner am rath,
samsten, sich aus dem Staube zu machen,
so große Standhaftigkeit er auch bey der Ver-
bannung selbst bewiesen hatte. Den oSna-
brückischen hielten sie fest, und lieferten rhn
ins Amt, wo er gefangen gesetzt würde.

Der Held.

Euch, Mütter! die ihr etwa hört,
Was Junker Marbal that,
Euch, Mütter! bitt ich wohlgemeint
Folgt meinem guten Rath!

Rühmt euerm Sshnchen nicht zu viel
Von Ruhm und Heldenmulh,
Sonst dürsten sie von Jugend auf,
Wie, er, nach Menschenblut.

Als Marbat seinen Gaul bestieg,
Fort in den Türkenkrteg
Zu jiehn, da wünscht' ihm die Mama
Mit Küßen Glück und Sieg.

Mit Thränen sprach sie: trifft du nun
Den Erbfeind an, mein Sohn,
So handle, wie es Christen ziemt,
Und gieb du nie Pardon!

Bring unS die Siegeszeichen mit,
Die deine Hand t'fichr,
Damit die ganze Nachbarschaft
Von deinen Thaten spricht.

Wie Unglück Helden gern verfolgt,
So kam auch unser Mann
Zum Unglück erst zu seinem Heer,
Als schon die Schlacht begann.

Doch faßt' er Heldenmüthig stch,
Blieb Halter wohlbedacht,
Und brausend wie sein schnaubend Roß
Sah er die ferne Schlacht.

Des Tages drauf beym Morgenroth
Ritt er aufs Leichenftld.
Da lag ei« Spahi hingestreckc,
Und Zorn ergrif den Held.

Der Held sein Schwerd! entsetzlich war's
Zu sehn, wie weit er's trieb;
Dann wißt, daß er ihn jämmerlich
In hundert Stücke hieb:

Als so gekühlt sein Müthleiu war,
Zog er den Spahi auS,
Uno nahm den Panzer und den Reck
Bedächtig mit nach Haus.

D e Mutter freute sich, noch mehr,
Svrach sie, rvürd ich mich freun,
Wär's nur sein Kopf, dann könnt' er doch

Nicht wieder schädlich seyn.

O fürchtet nichts, verftzl der Sohn,
Bey meiner höchsten Ehr!
Denn wißt, als ich ihn traf, da hat
Er schon den Kopf nicht mehr.

Die seltene Liebe, und die noch selte-

nere Strafe.

(Siehe gegenüber stehende Figur.)

Gott hab ihn selig den wizigcn Schmeich
ler, den Herzog von Este. Durch seine ärge»
lichcn Mäh-chen, die er der Welt von umrcrm
Weibern und verführten Schönen aufgetischet,
vc-dient er gewiß cicse Seligkeit nicht. M
ich? komite disdahm in seine verhaßte Fußsw
pfen ttette», ich konnte die Engelchens zuwei-

len lächerlich machen; Verzeiht mir cS, schdi»

ste Geschövfe des Himmels, und ihr Lttdtnl
würdigen der Erde.

^Mcin einziger Trost ist, daß ich nichts mehr

erzäyie als was mein Chronikschrecher W
vsrerzehttc, und daß ich keine Zeile von meine«
Eigenen hmzugestzc habe, so wenig als mein!

Vorgänger; den» dieses Heisse ja lügen, mit

wer darf liegen Und sehcns mir nicht meint
Leser an, wie eifrig ich darnach strebe, lent

der Ehre des weiblichen Geschlechts ans.cW
Erzählungen blos zum Spiegel der laflcrbc.ste»
Welt einzurichten, und nur diese auzngmftn.

Iczt will ich meinen Geliebte» Lesern,!»
Beschämung obigec Chronikschre der, eine Ao
schichte vorstellen, welche mich gewiß müde«
schönen Geschlechte aussöhnen soll ; damit svl,

ehe aber glaubenswürdiger vorkomme, so habt
ich diese mit Fleiß ans dem Ebrwàrdiaen Al-

terthum entlehnt, damit wann je in den heuti,

gen Tagen etwas ähnliches vorqesân wäre,
oder vorfallen sollte, man mir nicht Vorwürfe
machen könnte.

Zur Zeit, als unser deutsches Vaterlast
»rosse Schaaren ftiner edlen Krieger gegen dit

Sa»
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Sarazenen sandte, (so sankt Wort für Wort
die Geschichte) vermählte sich ein edler Graf
in Schwaben, Hans von Frcyburg genannt,
mit Adelaide von Breisach.

Emiche Monathe nach der Hochzeit, als er
bey leiner theuren Gemahlin auf dem Ruh»
bette saß, sagte er zu selbiger: Eins meine
Liebe I kommt mir jezt m Sinn. In dem
Kriege, welcher Karl der Grosse mit den Lon-
gobardm führt, habeiS dem Feind mit eigner
Hand zwo Fahnen entriss n, und da dieser
Krieg noch nicht zum Ende ist, so w,ll ich
mein Roß saktlen lassen undent meinen. Ret.
fige:: wiLperum zum Kriegshcere eilen, um Lor.
beeren ztl sammeln, und dann dir solche zu bei.
ncn Füssen zu legen.

Nach kurzer Zeit war alles zur Abreift ftr.
tig, und als er seiner Bemahln, den lczten Kuß
aufgedrückt hattt, eilte er davon: Dreymal
rief ibm die eiftrjuchsge Furcht zu dieser sciner
verlassenen Gemahlin zurück, doch endlich be.
haupttte der Ehrgeiz die Oberhand, und er
eilte zum Heer.

Damals standen dss Zauberer in ihrem
größten Ansehen. Erhörte, daß ein solcher
sich auf dem nahe gelegenen Berge befinde,
welchem Enge! uild Teuft! zu Gcbvlte stühnden.

Um sich vonftinem Uerel zu verwahren,
welches er als ein wahrer Ritter mehr als den
Tod fürchtet, begab sich der Graf zu dem Zau.
derer, der vor seiner Höhle saß, bot solchem
Geld an, verlangte aber, daß er ihme über die
Treue seines zurückgelassenen Wewes Auskunft
gebe. Mit einer fürchterlichen Stimme, wel°
chc die Berge zittern machte, ai-uwsrtece ihm
der Zauberer: Was du, armer Sterblicher,
durch meine Kunst, zu wissen verlangst, das
hängt vom Glück und Zufall ad. Bist du un.
ter einem unseligen Einßnß des Gestirnes ge-
bohren, so wirst du de-nem Schicksal nicht
entrinnen. Hier hast du aber ein kleines Wachs-
bild. Ist deine Fron dir treu, so bucht das
Wachs schön und weiß ; wird sie in Versuchung
geführt, so wird solches gclblicht; wird aber
ihre Ehre befickt, so wird es ftbwavz. Mit
diesem Geschenke eilte er in das Lager Karl des
Großen. Hier that er sich vor den Ange,, die.
fts Fürsten hervor, so daß er ihne mit Ehr und
Gold überhäufte. Ungeacht, daß der Graf
bald Tag und N-acht zu Pferde faß, sahe er doch

iedcn Morgen aufsein Wachsbild, welchesl«,
mer feine schöne Weisse behielte.

Eines Morgens, als er sich auf Befehl ji
dem Kayftr begab, begegnete ihm cm j.iNM
Rmer auf einem stolzen Pftrdte. Dieser n,

dele ihne mil einem selbstgefälligen HohiÄ
chlen an: Herr Graf, die Leute sagen, daj

ihr das schönste junge Weib befitzet, ivarumhal»
ihr solches verlassen Ich habe grosse Güter, tii
sollen euren Kindern und Kn-deskmdcrn à
lassen seyn, wann ich nicht über euer so à
gendhaftes junges Weib den Efteg davon trog:
Aber dieses mache ich zur Bedingung, daß lhi

weder durch Boten noch Briefe eure Gemäss

tu: wahrnet. Der Graf, der flch aufdie Ä,
gend seiner Ehefrau verlassen konnte) ant!«
tete ihmc: Wohlan, es sey!

An she im, so wollen wir den schönen jm,

gen Ritter nennen, der glaubte : Daß ihm

kà Weibsperson widerstehen könne, begs!

sich des gleichen Tags, in seinen schönlw

Schmuck, mit Edelgestàn Gold und Gcl!
versehen, von vielen Bedienten begleitet, nach

des Grafen Hcymat, um sein schändliches Von

nehmen auszuführen. Es traf nach emichs

Zeit, da diese Dame in dem Garten ihre!

Schlosses lustwandelte, von welchem sie ans

die grosse Strasse herabsetzen konnte, ttbW
solche einen stattlichen Ritter mit einem grosse

Gefolge freute fich und hvfte, daß es ihr

Gemahl seyn werde.
Adelaibe betrog stch diesmal, dann es war

nicht ihr geliebter Graf, sondern der Ritter
Aiwhelm welcher gerades Wegs gegen dir

Burg zuritte. Er ließ sich alsobald anmelden,
verlangte die liebenswürdige junge Gräfin j»
sprechen, um ihr Nachrichten von ihrem Gr>

mahl mündlich zu geben. Er ward vorgeias.

ftn. Bey seinem Eintritt in den Saal sagte

ce zu diesem holden Geschöpft: Euer Gemahl,
edle Frau, befindet ssch gesund; er ist vom
Kayser geehrt/ von allen Rittern beneidet, und

sein Name ist ein QÄrecke der Feinde; aber

er ist unglücklich, weil er von seinem geliebte»
Weibe entfernt ist; dieß ist kein Wurà
dann ihr, Frau Gräfin, seyd wahrlich das

vollkommenste Meisterstück des Himmels. Die«

fts Weib, klug wie alle ihres Ge/chlechtö!
glaubte unter diesen Schmeicheleyen, std«

etwas anders verbokgen, weil er von ilwem
Ge.



Gemahl kein Schreiben mitgebracht hatte.
Auch stuhnde es nicht lange an, so war sie in
ihrer Meynung bestärkt, weil steh dieser junge
Man des Sieges gewiß glaubte, und mit
seinen Händen allerhand verdächtige Bewe.
gungcn machte. Hier wurden ihr die schând.
lichen Absichten des jungen Ritters vorkommen
deutlich, und sie beschloß sich zu rächen.
Sie fpiestn mit einander, und nach diesem
wiest sie dem Ritter durch einen Gang zu
einer Thür, welche in' sein Schiafgemach
fuhren sollte. Kaum war er aber in demscl-
dcn, so verschloß die Gräsin die Thür. Das
entsetzliche Danke!, die starken eisernen Gitter
vor den Fenstern, die Ketten und Schlößer,
das Stroh zu einem Nachtlager, ssessen ihn
àschen, daß er gefangen seyp

Mit anbrechendem Tage öftret sich ein

Fenster an einem Gebäude neben dem Thurme
in welchem er gefangen säße, und im spvti,
scheu Tone ruftc eine Stimme: Wisset ihr,
schöner Ritter, daß ihr hier cm Gefangener
seyd. Euer Verbrechen gegen unsere Frau
und ihren Gemahl, euern Freund, ist von Art,
daß m«n euch den Händen der Gerechtigkeit
überliefern könnte. Verdienet nicht der Ehren,
râuber gleiche Strafe wie der Sttassenräu.
ber? Diese schreckliche Stimme schweigt, und
eine Kunkel und Spinnrad werden zu seinen

Füßen hmabgelüßen; er erschrickt, hebt sol-
che auf, ein beschriebenes Papier ist um den

Flachs gebunden, aufweichen folgendeWorte
Kischncdcn stehen: Welcher Mann hier im
Lande puer Dame unehrerbietig begegnet,
der muß spinnen lehren. Darum jpirinel,
Rlttcr Anshclm, spinnet, wann man euch

zu essn geben ftll, und gieng mit Hellem
Lachen davon.

^ ^Der große Mann im Unglück, sagt »er

Weife, ist ein Schauspiel, würdig der Gotter.
Von Schmach und Schande nicderge.

beugt, und von Raftrey durchdrungen, M-ngt
ihn doch Hunger und Durst zum Spinnen.
Des Abends kam die spottende Magd wieder,
«ad rief tn den Thurm herab: Nun, ich kcmr,

me zu sehen, ob ihr heute euer Essen ver.
dient habt. Der junge Mann, haib tod vor
Lcham, zeigte diesem Weiblichen Gefangen.
Wärter den Faden, welche selchen mit x>u-
sende« Auge von oben herab anschaute. Ha,

sunger Herr, der Faden ist bald ss dick als
cm Seid Nein, so ein Faden ist nicht des

Essens wenh; doch, wollt ihr heute nicht
fasten, so sagt, was euch hieher geführt hat.
Warum habt ihr das Kriegsheer verlassen?
lecker tausend Flüchen und Verwünschungen
mußte er endlich die schändliche Absicht seiner
Reise gestehen. Hierauf wurde etwas Speise
in einem Korb hinabgelassen, und er ermahnt
sMer zu spinnen, welches er, nothgedrmngen
in 14 Tagen Zeit ss gut erlernte, daß mau
heutiges Tages garwohl Fischer. Netze daraus
verfertigen könnte. Adelaide, so sanft sie sonst

vom Natur ware, fände sich ss beleidiget, daß
sie sich das Vergnügen nicht versagen konnte,
den jungen Mann spinnen zu sehen. Jedes,
mals da er der Magd auf ihre wiederholte
Frage» gleiche Antwort gäbe, wurde die

Frage und Antwort von einem Schreiber und
Schulzen des Dorfs aufgezeichnet, und end.

lich dem Grase», ihren Gemahl, zugesandt,
dieser, der während der ganzen Zeit des

Wegstyns des Ritters AnshelmS, fast be.

ständig sein Wachsbild ansähe, und keine

Aenderung an demselben bemerkte, schätzte

sich der glücklichste Sterbliche.
Eines Tags als er dieses Bild mit ausser,

stem Vergnügen beobachtete, kam ein Bote
von seinem Eheweib, und überreichte ihm«
einen Brief, welcher diesen ganzen Vorgang,
samt dem Zeugniß des Schulzen enthielte;
sogleich gieng er zum Kayjcr, wiese diese

Schreiben ihme in Gegenwart des hohen Adels

vor, welche âsamt darinn genug zu lachen

fanden. Hierauf bestätigte der Kayser die

gemachte Wette, und ließ dem guten Grafen,
de» indeß Angst und Gewissensbisse wegen

allzucilig eingegangener Wette ausgestanden

hatte, die gewonnenen Güter zusichern. Ans.
Helm aber begab sich m eine Evnode, und

ist seit dieser Zeit nie wieder gesehen worden.

Eine klitge mechanische Erfindimg.

Die Bürasrschaft einer kleinen Stadt im
fränkischen Kresse hatten im Steinbruch eu en

ungcheucrn Mühlstein hauen lassen. Am Fuße

des Bergs, darauf der Steinbruch lag floß

ein Wasser. Der Weg an-das Wasser, auf
welchem sie den Stein an Ort und Stell«

bringen



bringen wollten, gieng aber sehr wett u«,
mithin fetten sie, nach ihrer löblichen Sitte,
oafâr, der kürzeste Weg sey der beste. Es
ward also beschlossen, Zeit und Fnhrlohn zu
ersparen und den Mühlstein gerade den Berg
hinab lausen zu lassen. Nun war die Frage,
wie man ihm genau die Richtung geben tonne,
die er nöthig batte, um in das unten stehen,
de Schiss zu fallen und nicht darneben?
Das will ich euch sagen, sprach der S adt.
haiter. Einer von uns muß den Stein leiten.
Der Vorschlag leuchtete so fort ein, und
löbliche Gemeine begab sich in corpore hinauf
auf den Berg, und der Herr Stadtrichter,
als der stärkste und wohlgemestetste Mann,
ward auserkohren den Stein hinab zu leiten.
Ader, sprach ein Stadtviermann; Gevner,
wenn er Euch nun entwischt? DaS soll er
bleiben lassen, sagte der Sladtttchter. Ihr
versteht auch gar nichts von der Mechanik
und Schwerenlehrel Seht, da stecken wir
eine Stange durchs Loch, und auf einer
Seite faß ich die Stange an, auf der andern
der Herr Bürgermeister, und damit wir recht
gewiß geben, denn Vorsichtigkeit ist zu allen
Dingen nützlich, so bindet uns lieber beyde
fest an die Stange. Mm kann nicht wissen,
wie bald einem der Teufelsquark aus den
Händen wischt! Oiâum ksÄum. Nun gieng
die Reife loS, aber wie? Das läßr sich den.
kcn. Es ist doch nichts über einen guten
Rath.

Die gute Naturkundigerlnn.
Eine Frau, die wahrscheinlich, wie viele

andere, es für erniedrigend angesehen hatte,
ausser den Menschen auf die Geschöpfe Got.
teS zu achten und nur das nöthigste davon
zu verstehen, hatte von einer brütenden Henne
funge Küchlein bekommen. Diese mußten
natürlich Futter haben. Einst kam die Magd
und sagte, sie habe nichts mehr für die
langen Hühnchen. Ey, antwortete die Frau,
man muß doch nichts thun, als Futter für
sie ansch îfen ; gieb ihnen nicht so viel zu fees,
fen, fie tonnen dafür an der Alten fangen.

Wilhelm Denkers Windbeutel.
Wilhelm Denker hatt« die Gewohnheit,

baß er alle Stücke Papier sammelte, die «
nur bekommen tonnte- Darauf schrieb er

sdiche Meynungen, lltthette, Sprüche und
Gewohnheiten, von welchen -er keinen vernünf.
tlgen Grund finden konnte, und die ihm nà
risch vor kamen. Diese Ze.tc! thai er zu.
lammen in einen Teure!, den er den Wind,
beute! nannte. Zur Probe dient folgendes.

Wird dir etwas gestohlen, so gehe zum
klugen Mann oder zur weisen Frau,
welche mache» können, das der Di-d das

gestohlne wiederbringen muß- Zahle ihnen
voraus, was sie verlangen; so erfährst du,
daß du dumm genug warst, dein Geld weg
zuwerfen- Denn wenn der Bttricger scir.e

gotteslästerlichen Worte hergesagt, um den

Dieb zu beschworen und es wie natür.
lich nichts nüzl, so wird er di>' saaein
das gestohlene sey im Boden, und da kà».

ne er nichts machen, und mit dergtcichen
Ausflüchten mehr wirst du schön für einen

Narren gehalten.

Wird dir ein Kind krank, so gehe bey Leibe

nicht zu àem verständigen Doclor; oder zum
Vieharzt, wenn es ein Thier ist, sondern zu

einem bekannten Küher odcr wer er seyn mag,
der die Sache viel klüger vornimmt- Der
giebt dir ein Bündclcin einzulegen oder an>

zubinden, ober etwas zu brauchen, das am
heil. Weihnachtsabend ist gerüstet worden;
oder er verbindet ein Stuhlbein, und das

hilft sicher—weniqstcvs dein Geldbeutel des

sen er sich durch Aberglauben zu nutz macht.
Lasse nicht Anken aus, wenn der Mond

im Widder ist, sonst wird er kraus — wftni
du ihn zu wenig rührest. Wer weiß, würd!
der Anken nicht giftig wenn man ihn im
Skorpion auslasten würde? denn dieses Thier
ist doch giftig wenn es sticht; aber fnylich
der Skorpion am Himmel hat keinen Stachel,
und ist cm Bisgen weit von uns, gleicht
auch eigentlich einem Skorpion wie einem
Esel.

Wenn ein Mann oder eins Frau ein Stück
Vieh angesehen, und dieses wird über kurz
oder lang krank, so denke nur gleich, der

Mann sey «in Strüdel und dre Frau eine

Hexe gewesen, und haben «s deinem Mb
angethan. Denn daß die Krankheit natürlich



sey, z. B. vsm zu vielen, oder zu heißen
Fressen, wenn es ein Schwein ist, oder auS
dergleichen Ursachen, das glaube ja nicht,
stmst würden alle Alten zu Schanden, und
die Alten haben flch ja nicht get ct. Wer
börste doch denken, ku.ß sie in vielen Dmge«
leichtgläubig und unwissend waren Und wer
glaubt gerne, er könnte vielleicht selbst in sei'
»er Meynung ein Thor sey»!

Wenn du zu viel gelrunkn, und es wird
dir übel, so traue nur gleich cS habe dir
j-mand etwas in den Wein gethan. Es ist
gewiß jemand daran SU uld, bey Leide aber
glaube nicht, daß tu zu viel getrunken.

Wenn du dein Land dü'. gcn, oder besäen

willst, oder an den Bäumen eine Arbeit vor.
nehmen, so wähle nicht elwann warmes und
stilles Wetter, sondern ein gutes Zeichen.
Wenn du denn schon das gute Wttttr vor.
bcygelassen, und es am Tag des guten Z icbcns
so heftig schneit oder regnet, daß du die Ar,
best nicht verrichten kannst, so schadet daö

nichts, du hast -war die gute Zeit versäumt,
ober der Kalender bleibt doch in Ehr und
Ansehen, und du handelst nicht verkehrter als

° andere Leute. Das ist ja ein Herrs cher Trost!
D cke bey Leibe dein Dach nicht am Mit,

woch, sonst nimmt es der Wmd wenn er
stark genug tst. Kaufe nichts am Milwoch,
sonst ludest du schaden, wenn tu das Kaufen
n'cht vllstchst, oder ter Verkäufer ein unred-
stcher Mensch ist. Tritt ja in keinen Dienst
on einem Milwoch, sonst gchts dir übel —
wenn du oder dein Meister oder gar beyde
schlecht denken, Nimm nichts wichtiges vor
om Milwoch, sonst schlagt es fehl - so gut
ols an jedem ander» Tag, wenn mau es

mcitt recht vornimmt, oder wichtige Hinder,
msse dazwischen kommen, -- Warum ist doch
der arme Milwoch so verschrien? weil das
Wort Tag nicht damtt ausgesprochen wird.
Hm, es ist ja nur cm« Verkürzung, daß man
Milwoch sagt, und bedeutet de» mittlere Tag
der Woche. Hab mich doch mein Lcbtog
»m Mrlwoch auch satt gegessen, und mich
gefreut, und Gott hat mich vor Unfall be.

fchnzt! Ist er denn wohl ein guter Tag, so

gut als ein anderer in der Woche! Scheint
ja die Sonne am Sonntag nicht wärmer
als an Mittwoch, heißt doch Sonntag! Hat

wohl der Name des Tages nichts gutes »der
böses zu bedeuten! s'gibt halt viel närrische
Meynungen.

Ueberwindung einer moralische»
Schwäche.

Beter der erste, der in vielem Betracht
wahrhaft grosse Russische Kayser, fuhr un.
gcjahr in seimm fünften Jahr mir setner
Mutter in der Chaije spazieren, und schlief
darmn ein. D>c Chaise fuhr über einen
Damm nahe bey cinerEchleusse; derjungeCzar
wurde plözlich aufgewckt durch das schreckliche
Geräusch, welches ein sich befindender starker
Wasscrsall verursachte. Das Entsetz?« über
dttics Gelost war bey dem Prinzen so lebhaft,
daß ihn plötz ich ein heftiges Fieber befiel,
daß zwar nicht lang daurte, aber dagegen
tu der Einbildungskraft des jungen Prinzen
einen s» tiefen Eindruck ncchli ß, baß er
bis ins -«te Jahr weder ein stilles noch sites,
siudes Wasser ansehen konnte. Seine Mut»
ter und sei» Bruder zwar waren über diese
ausschweifende siarke Furchtsamkeit sehr un.
ruhig; sein Hofmeister, Prinz Gallizin, heilte
ihn von diesem sonderbaren Wicdcrwillen.
An einem schönen Sommertage nahm er ihn
mil siü' auf cine Jadgpartcy, nahe bey einem
See. Die Hitze war sehr groß; Prir z Gal.
IW stellte sich, er stye ganz abgemattet, und
rief aus! welche verzehrende Hitze l wären
wir doch am Ufer eines Flusses, so könnten
wir uns baden! Uns baden schrie der Czar
mir Schaudern wollet ihr der« umkommen,
und soll ich zugl.lch mit euch sterben? kann
man baden ohne zu ertrinken? kann man nur
ins Wasser gehen ohne den Tod davon zu
haben O ganz gewiß, antwortete der Hof-
mcister, ich bade wich alle Tage, und dieser
Gebrauch erhaltet und stärkt meine Gesund»
heil. Zudem was hat man in einem Bach
zu befürchten, wo das Wasser höchstens über
den Gürtel geht? Wolle» Sie stben, wie Ihr
Gefolge ßch eine Lust mit Baden macht?
Der Czar willigte ein: der Prinz Gallizin
und das Befolg sprangen in den See, stzten
hnüber, kehrten um, und schienen über das

hin i nd hrrsttwimmen sehr vergnügt zu seyn.

Erstaunt üb« dieses Schauspiel wa»te es der
Prinz

>



Prinz zu Pferd eine gewisse Strecke in den
See zu treten, er schauderte, warb blaß
und kehrte zurück. Bald aber wagte er eS

noch einmal, und jetzt ritte er ganz durch
den See hindurch, und kehrte in den Pallast
zurück, sehe zufrieden nut fich selbst, und
erzählte seiner Mutter und Bruder, was
er unternommen habe Emige Tage nachher
gieng er m>t Prinz Iwan nach Izmelowa,
seinem sommcrpallast, in dessen Park viele
Assécher waren: Im Spazieren sahen die bey,
den Prinzen eine Schaar ihrer Leute darinn
schwimmen. Peter sehr verwundert, war
um sie besorgt, und erschrak über ihre Ver,
Wesenheit. Iwan lachte ihn aus, und zeigte
ihm die Freude und Heiterkeit der Schwim.
mende». Durch das Beispiel ermuntert sagte
der Czar: er dörfte auch thu» was fie Iwan
trieb ihn dazu an, der Czar entkleidete-sich,
und ohne der Furcht Gehör zu geben, warf
er sich in einen Weiher, und schwamm darinn,
als wenn er sich schon viele Jahre her in
dieser Kunst geübt hätte, die in der That
Prinzen und Helden, die wie Pet.r der Erste
lange Reisen und große Unternehmungen vor.
haben, sehr nöthig ist.

Zufriedenheit.

Was frag ich viel nach Geld und Gut,
Wenn ich zufrieden bin!
Gibt Gott mir nur gesundes Blut,
So hab ich frohen Sinn,
Und sing aus dankbarem Gemüth
Mein Morgen. und mein Abcndlied.

So mancher schwimmt im Ueberfluß
Hat HauS und Hof und Geld,
Und ist doch immer voll Verdruß,
Und freut sich nicht der Weit
Iemchr er hat, jemehr er will;
Nie schweigen seine Klagen still.

Da heißt die Welt ein Jammerthal,
Und beucht Ach doch so schön,
Hat Freuden ohne Maas und Zahl
Läßt keinen leer auSgehn.
Das Käferlein, das Vögelein
Darf sich ia auch des Mayen freu».

Und uns zu liebe schmücken ja
Sich Wiese, Berg und Wald,

Und Vögel singe» fern uud nah,
Daß alles wlcbcchallt.
Bey Arbeit fingt'die L-rch' rms zu,
Die Rachtigall bey süsser Ruh.

Und wenn die goienr Sonn aufgeht
Und golden wiro die Weit,
Und alles in der Blnthe steht,
Und Aehrchcii trag! das
Denn denk ich: alle diese Piacht
Hat Gott zu uwrer Lust -su,lacht.

Dsim preis ich iatt uno lobe Fott,
Und ichweb' in hohem M..IH,
Und denk: es ist em lirdic Gott,
Und mcints mit Menschen gut.
Drum will ich immer dankbar cyn,
Und mich des guten Gottes freun.

Lebenslauf einiger Bauern.

Ein Reisender, dem es vorzüglich »m

Menschenkenntniß zu thun war, hielt sich à
Zeitlang in einem Dorfe auf. Anfangs wuß<

ten die Bauern nicht, was ßc aus ihm mache»

sollten; bald aber bekam er ihr Zutrauen i»

den Gesprächen die er mit ihnen hielt. S»
kam er einst auf den Einfall, jeder von den

Gesellschaftern sollte feinen Lebenslauf erzäh,

len, damit er auch wisse, wie es den Bauers,
lcuten gehe. Dieser Vorschlag gesiet allen,
und Christoph Wahl", einer der wohlhadensten
Einwohner, beschrieb feine Geschichte auf fol.
gcnbe Art. Ich kann den lieben Gott nicht

genug danken, daß er es mir mir «mmer so

gut gemeint hat. Ich war einziger Sohn,
und mein seliger Vater hinterließ mir bas

Gütchen im besten Stande, ausser daß er noch

500 Pfund vom Großvater her darauf schul,

dig war. Mec mit meiner Frau bekam ich

einen hübschen Thaler Geld, daß ich diese

Schuld abtragen konnte. Ich bin auch ion?
immer fleißig gewesen, und habe die Regel
meines Vaters treulich beobachtet: Wer vom
Pfiug reich werden will, muß ihn selbst an,
fassen. Darum bin ich des Morgens immer
zu«st, und des Abend zulezt auf den Bestien.
Fur die Bezahlung memes Betrags an Bo>

denzinsm und Anlagen legte ich das Geld
vorher auf die Seite, so war es denn am
gesetzten Tag wirklich bey der Hand. Ich be»

hielt auch, waS mir von dem Vermöge«
meiner



nienier Frau, nach Bezahlung der Schulden
àg w.ir, als einen Noihpscnning zurück;
so brauchte ich mein Korn nicht den Augen
blick voui Dreschen weg zu verkaufen, wenn
es auch noch so wenig gegolten hätte. Auf
solche Art brauchte ich nie zu borgen, niemand
zu betrügen, und konnte die c-ttcRegel halten:
à Won, ei» WoLl, ein Mann, ein Mann.
Ich konnte auch manchen Nachbarn ans der
Roth helfen, daß ich Dank und Segen ven
ihm bekam. Fleißige Arbeck und ei» ruhiges
Vemüth sind die besten Arzneyen; darum bi»
ich auch mit Frau und Kinder meistens ge-
svnd gewesen. Was meynt er nun junger
Herr mit welchem von den Stadtleuten sollte
tz wohl tauschen, vom höchstem bis zum
»ubiigsten? Mit keinem, antwortete der
Reisende. Es sollte Muhe kosten einen zu
ßiidea, der so zufrieden wäre, als er, mein
Wer Christoph. Und was mir noch be son-
Urs gefällt, er ist auch nicht hochmüthig auf
sà Gluck, sonder» begegnet jedermann freund»
iich, und erkennt alles für einen Seegen des
litben Gottes. Dabey bleib er! Aber was
sucht er guter Freund, sagte der Herr zu dem
jungen Baurcn, der zunächst bey Christoph
ich? Ach, mein Herr, erwiederte dieser, ich
kann leider aus Erfahrung zeugen, daß es
nicht allen so nach Wunsch geht. Ich habe
mit nichts anfangen müssen haushalten, und
das schöne Land meines seligen Vaters war
anderen Leuten zu Theil geworden. Da habe
ich lange genug thun müssen, ehe ich zu etwas

à, und haNe oft noch Spott dazu zu lei.

à Woher kam aber das, daß er seines
Vaters Guth nicht erbte, fragte der Fremde?
Der junge Heinrich ward roth und schlug die
Augen nieder; da nahm Hans für ihn das
Wort und sagte: der brave Bursche schämt
sich, seines Vaters Fehler zu erzählen, daher
Mill ich Sie berichten. Der alte Hans hatte
"ach und nach die üble Gewohnheil angenom.
min, den Wein und starke Getränke zu sehr
W lieben. Er saß zulczt etliche Tage nach.
tina»der ini Wirthshaus, gab da jedem
Cchmarozer zu saufen, und verkaufte Land
und Vieh um halbes Geld, wenn er betrun.
ken war. Da giengs mit seinem Vermögen
s» stark bergunter, daß die Gläubiger ihm
Haus und Hof »ergandteten, und er in seinen

I

alten Tagen vom Allmosen satte erhaltest
werden müssen, wenn der Sohn nicht so ehr.
liebend gewesen nrd alles aufgewandt Härte,
seinen Vater zu verpflegen. Auch hat dieser,
aber zu spät, seine Liederlichkeit bereut, und
dem Sohn aus dem Todbette mit Ttirà«
abgebelteu, daß er ihn durch seine Schuld
um alles gebracht habe. Das ist recht lös-
lieh von ihm, lieber Freund, sagee bor wohl,
denkende Herr zu Heinrich, daß er es seineu
Vater nicht entgelten lassen. Sckäme er Kch

nur nicht seiner Aunurh, es wird ihm ket»

vernünftiger Mensch darüber etwas zur Last
leg n, und Gottes Segen wird ihm bey einer

guten Ausführung gewiß nicht fehlen.
Nnn kam die Reihe zu erzählen an einen

alten lustigen Grankopf, welcher so ankeng:
Meine Mutter sagte oft: was ich nicht we.ß,
macht nur nicht heiß. Wenn aber der junge
Herr meine Historie zu wissen verlangt, so

kann ich ihm sagen, daß mich die Leute auf
!o Stunden in die Runde den lustigen Toms
heisst». Von meinen Gütern steht gesctzric.

den: Wir habe» nichts in die Welt gebracht,
werten auch nichts mit hinaus bringen. Meine
Frau heißt man die dicke Life, und ich hatte
eben so viel. Wir hatten also vier Arme und
vier Beine, da wir »ns freyten. Damit ha.
ben wir getaglöhncvt mit einander. Mit
Schneiden und Dreschen verdiente ich da«

Brodt, und mit Dachdeà, Graben, Hacke«
und Botendienste so viel Geld, als wir brauch,
ten. Gabs im Winter nichts zu thun, so spann
ich mit Liese in die Wette. Nachbar Ehrt,
stoph gab mir ein Stückchen Land zu cm Bis.
chen Ertävstln und Stuben um die Hälfte:
das gab Wintcrfutter für uns und die Kuh.
Liese wußte auch für ein Cchweinchen zu schaf-
sen. Das gemeine Holz gab die Femunz.
Kurz um, wir haben uns aste Tage ärtt ge»

essen, und sind keinem Menschen was schuldig
geblieben. Unsere Söhne dienen, und das

Mä ckcn sorgt nun für die Kuh, daß meine

Liese den ganzen Tag spinnen kann. Glaub
er mir nur, Herr, er körnte mir viel bietm,
ich sollte mit meiner Liese in die Stadt zie.

hcn, und vornekm und reift werden. Ich
lobe wir mein Dörfchen fein, und mag in
keine Stadt hinein So erzählte Toms seine

Geschichte, und pfiff noch ein Stückchen dazu.
Nun



Run c zählten noch einige Nachbarn ihre
Lebensläuse, aus welchen allen ich die Lehre
abmerkte: daß es mit dem Bauernstände
eben die Beschaffenheit habe, wie metallen
andern Ständen. Wie mans da treibt, so

hat manö ; und wer seine Sachen besser macht,
dem werden sie besser Nie kann man froh
und lustig seyn, wenn man die Arbeit scheut 's

Gebet und Arbeit nur allein, giebt Herzens.
Frölichkeit.

Bohlbezahlte Tadelsucht gegen die
Obrigkeit.

Churfürst Karl Ludwig von der Pfalz hatte
Iwistigkeiten mit dem Herzog von Lothringen ;
beyder Völker rückte» aus, und der Churfürst
wurde bey dem Dorfe Gerzingcn 1668 ge.
schlügen. Es war schon damals der Ge-
brauch, wie es noch ist, daß in den Zusam.
menkünftcn von mehrern Menschen das Wohl
und Weh eines Staats, zuweilen unverstän-
dig genug, beurtheilet wird. So höhnte
denn auch damals die Wirthin zu Weinheim
ihren Laudesherrn in öffentlicher Gesellschaft
darüber, daß er die Schlacht vcrlohren hätte.
Der Churfürst vernahm, es, und erließ fol-
genden Befehl:

Nachdem des Pfalzgrafen Chmfürstlichen
Durchlaucht in gewisse Erfahrungen kommen,
daß des Wirthsfrau zum Bock zu Wcinheim
ohnlängst sich gegen bohe Personen verlauten
lassen, fle wolle Chur - Pfalz hinführo eine
Anzahl Gäns hallen, damit man lieber mit
Fesern als im Feld Krieg führe; als haben
Ihre Chursürstlrchen Durchlaucht ihr Aner.
bieten in Gnaden angenommen, und ist Dero
gnädigster Besetzt, daß gedachte Wirthsstau
die Churpfälzische Kanzley jährlich mit
Schreibfedern genugsam versehen, solche alle
Jahr auf Martini, und zwar nächstkünfttgen
Martini das erstemal, richtig liefern, auch
daß dieses also geschehe», ber Cauzley.Dt.

'vector von Wsllzogen darod halten solle. Hei->
tzelbcrg den 20 Aug. 1669. Carl Ludwig.

Geschichte vo»t Contreband.

Ja einer Nacht kam ein Mensch zu Pferde«
M das Thor einer Gränzstadt, und sagte.

dem Thorfchrciber, er sey der Brigadier vo»
dem Gränzdorf. Ich habe da zwey Wagn,
gefunden, die einen verbottenen Nebenweg
fuhren, und da ich es genauer untersuchte,
fand ich, daß fle bey fünfzehn Centner K«ffe
heimlich hineinbringe» wollten. Ich bim
also, daß eine Wache bis zum Kaufhaus
mitgegeben werde- Du, sagt? er zu einem
Burschen, der auf einem von den Wagen
saß, geh voraus, lauf und wecke den Herrn
Inspektor und die Visitatoren, damit wir
nicht lange warten dürfen. Der wachhabende
Offizier gab ihm etliche Mann mit, und ließ

ihn mit seinen Wagen fahren. Da sie bald

an der Strasse waren, wo das Kaufhaus
stand, so kamen drey Männer gegangen, die

ihm schon von fern entgegen riefen: Nun,
Herr Brigadier, wir gratulieren zu dem

Fang Sie kamen näher, und sagten zu den

Soldaten, daß fle izt nur nach ihrer Wache
zurückkehren könnten weil der Herr Inlpek.
toc schon selbst nun Achtung geben würde,
daß von den Wagen nichts wegkäme, weil
wir doch, sagte der zu den Soldaten, den die

andern Herrn Inspektor nannten, weil wir
doch heute eine so schöne Aecndte gehabt, so

soll es euch auch zu statten kommen, da

habt ihr ein Trinkgeld. Die Soldaten nähme»
das Geld dankten höffich, und kehrten um.
Den folgenden Tag meldete der Offizier, der

am Thor die Wache gehabt hatte, den Von
fall auf dem Rapportzettel dem Gouverneur,
dieser sprach von ungefähr bald darauf de»

General, Inspektor, wü-ffchte ihm Glück zu
der ansehnlichen Prise Contreband; oberer
erschrack nicht wenig da er hörte, daß auf
dem Kaufhaus nicht das Geringste von Con.
trcbcmde angekommen wäre. Der vorgege.
bene Herr Brigadier sowohl als der freygebige
Herr Injektor mit seinen nächtlichen Beglei-
tern waren listige Schleichhändler gewesen,
die diesen kühnen Streich gewagt halten.
Ein anderer Aufseher war um des Antheils
willen, den er an der Consiskation von den

Waaren hatte, die ohne Erlaubnis emge-
führt wurden, sehr eifrig jeden Schlcichhänd.
ler zu ertappen. Sein Amtsmann dachte fich

deswegen einen Spaß mit ihm zu machen.
Er wußte, daß zu einer gewissen Stunde in
einem Schisse auf dem Fluß, der nahe sein«

Woh«



Wohnung vorbey stoß, für ihn eine Anzahl
haschen fremden Weins ankommen sollte.
Da Beamte ließ den Inspektor warnen/ auf

Mr Huth zu seyn; er wisse von sicherer

HMd/ daß verbotene Waare auf eine be-

ßjmmtt Zelt kommen würde. Dic-ft? harrte
O mit Luchsaugen sehnsuchtsvoll auf die
Ankunft des Schiffes. Der Amtsmaun schaute
«der selbst von seiner hochgelegenen Wohnung
kirchs Fernglas den Strom hinauf. So
lud er das Schiff entdoktc, ließ er geschwind
Im Inspektor zu sich entbieten, und hielte
ihn in ft'ncm Zimmer so lange auf/ bis das

ßchiff nicht nur gelandet / sondern auch der

Wtia in Sicherheit war. Hierauf luß der
Beamte eine Flasche für flch und den betröge»

m Aufseher bringen/ fragte ihn: »b der
Wtin gut sey/ und da dieser es bejahte/ so

We er ihm: seyd ihr nicht ein Tropf/ daß

ihr nicht auf euerm Posten geblieben! das ist

à von dem Wein,'dem ihr auspassen woll,
iel/ und der nun glücklich euren Hände-n

wtrunnen ist. Der Inspektor zog Mchämt
roch Häuft/ und gelobte/ künstig sich nicht
After anführen zu lassen.

Gegenwart des Geistes.

Als König Jakob der 2t; England verließ/
that ein jeder was er wollte; so thaten sich

Raubgefcl! chasten zusammen / um zu rauben
und zu plücdern. Eine solche Gesellschaft
«on r? Personen kam zu dem Generalemneh.

im in der Grafschaft Norfolk / der damals

à ansehnliche Summe in seiner Amtskasse

hatte. Eine Parthey dieser Raubgeftllschast
ilknq in das Amtshaus / und alö sie in die

Halle kamen / begegnete ihnen des General,
limehmers Frau / und hieß sie nach damait,

M Weise willkommen. In Antwort sagten

ft ihr/ sie wüßten daß eine ansehnliche

Summe Amtsgeld im Haufe fty, und muß.
lens sogleich haben, Ohne im geringsten be.

êàrzt zu seyn oder zu stocken/ antwortete mit
Lächeln und freundlicher Miene die Frau
Emnehmerin: daß sie sehr bebaurte/ daß sie

zu spät kämen, indem ihr Mann diesen Mor.
lim nach London gegangen sey, das gehabte
V-ld dem Schazamt einzuliefern. Auf dies

«ahmen sie höflich Abschied, wenig denkend,

I -

daß diese Abigail sie narrte; dem akl eweil
sie ihnen dies anband, war ihr M i wirk«
lich bey Hause in einem obern Zu r tu
Zusammenzählung dieses Geldes gegriffen.

Hohe Tugend is: einer nieder» Hütte.

Herr A, ein Mann, der einen großen Theil
semer Zeit dem cdleu Geschäfte, Nsthlànde
aufzusuchen und ihnen Hülfe zu schaffen,

widmet, hörte, daß hn einer abgelegenen Gage
der S^adt eine Frau wohne, die ihren seit vier
Iahren kranken Mann durch den Fleiß ihrer
Hände ernährte. Den Unglücklichen, der den

Gebrauch seiner Gliedmasscn völlig verlohren
hat, zu pflegen, dachteer, und doch so siel
durch arbeiten zu erwerben, daß sie beyde

davon leben können, muß der guten Frau
sehr sauer werden, und Gott weiß, ob sie

nicht oft den drückensten Msngel empfindet.
Sie verdient und bedarf Unterstützung. Er
steckte ein paar Thaler zu sich und suchte ihre
Wohnung auf. Nach vielen Fragen fand er

sie endlich in einer kleinen, den Einsturz
drohenden Hütte. Die Frau cmpficng ihn
freundlich; vor ihr lag ein Zeug, worum sie

Blumen gestikt hatte; nebe« ihr stand da»

Bette des Mannes, der nur mit leiser Stim.
me sprechen konnte; alles war reinlich, ob.

gleich mit der bittersten Armuth geprägt.

Ich habe de» Auftrag, sagte A., ihr Hier
eine Kleinigkeit zu ihrer Unterstüzung emzu.

händigen. Die Frau. Ich danke Ihnen,
lieber Herr, für ihre Muhe. Gott mag«

dem Wohlthäter belohnen, daß er sich der

Verlassenen annehmen will; aber er sey ge,

lobt, ich brauche jezt keine Hülfe. .HerrA.
Der Mann da im Bttte braucht Hülfe, und

dem bring ich eigentlich das Geld.

Die Frau. 'Ts ist mein Manu, lieber Hr.
ich habe ihm vor den Augen Gottes, wie er

jung und gesund war, versprochen: in Gluck

und Unglück mit ihm vorlieb zunehmen, und

mein Verdienst reicht noch immer hin, uns zu

" Herr"Ä. Gute, redliche Frau, nehme.sie

das Geld, ich darfS nichl wieder zurück

^Die^Frau. Und ich kann es nicht anneh«

men. Mein Gott, es giebt ia, so viel ar.
mete



mere als îch; würde ich nicht ihnen das stehlen,
wfts ich ohne Nolh annehme?

Mit Thränen im Auge, und doch voll
Fr-udc über solche Gesinnung legt A. etwas
mehr, als er erst willens gewesen war, auf
das Fenster,^ und wollte gehen. Die Frau
hielt «hn zmück, gab ihm das Geld wieder
«r.d sagte: Wmn sie mir denn doch gutes thun
wollen, w nehmen Sie das Geld, und kaufen
Sie n ir für etwas dav'n eine Bibel mit
grober Schrift, Ich kann nur immer deS
Abc ds, wenn ich zu meiner Arbeit nicht
nichr ,ehen kann, die Bibel lösen, und chefc
hier, auf ein Buch ohne Dackel zeigend, ist
mir nun fchvn zu fein, Und fagen sie mir
^h^cn Namen ; wenn mir einmal g'vßc Noth
zustoßt, so w ll ich zr ihnen komme», und
mir das übrige Geld holen, Ich bin A. und
wohne in — Morgen soll Sie die Bibel
dolen. Gott segne Sie Indem er zur Thüre
hinaus tritt, begegnete ihm ein alter Mann,
der ganz so gekleidet war, als wenn er auch
kn diese Hüte gehörte ; A fragt ihn, wer er
fche. Ich bin ein armer Mann, der kuncn
Menschen mehr hat, die Frau hier hat mich
die vorige Woche zu sich genommen, und giebt
mir zu essen. Gott im Himmel, wohin vcr.
birgt sich dcine Tugend dock, sagte A. und
kehrte mit dem Manne in die kleine Stube
zurück. Wenn si: für sià selbst nichts snnch.
men will, so nehmen sie dies als Kostgeld
für diesen Mann, ich will ihn künstig er.
nähren. Quälen Sie mich nicht, lttbstcr
Herr, ich kann setzt kein Geld nehmen es
giebt ja so viele ärmere, als ich bin. Sehen,
ken Sie mir eine Bibel, wenn Sie wollen,
«ad geben Sie mir einmal, was Sie können,
wenn ich in Roth bin; und helfen Sie mir
den lieben Gott bitten, er mög» mir bey.
stehen, damit ich mir nichts darauf einbilde,
daß ich bey meinen kümmerlichen Umständen
auch noch einem Aermern helfen kann.

Der mit gleicher Münze bezahlte
Landphysikus.

Bey einer großen Ueberfchwemmung t«
England bekam 'vie Frau eines Pachters Ge-
burtsschmerzen; und mehr als zwey Stunden
»vu dessen Gnth war kein Geburtshelfer. Der

Mann stzte sich zu Pferd, ein anderes für den

HerrnDoktor mitführend, und ritt in vollem
Trab zum Landphysikus. Herr, sprach der

Mann, ich bitte, eilen sie meiner Frau zu

helfen, ich habe ein Pferd mach für sie geftt.
tclt mitgebracht! Mein lieber Mann, sagte
der schlaue LandvhMus, wenn ich 2 Stun,
den weil muß, so fordre ich gemeiniglich mrhr
nicht als 2 Lomzd'or, wenn der Weg ohne
Gefahr ist; allein tttzt, da ichb.y dem gros,
fen Wasser mît augenscheinlicher Lebensgefahr
zu eurer Wohnung muß, so werde ich nicht
von meinem Stz aufstehen, ihr bezahlet mir
dann 10 Dublonen. Vergeblich st'Ute ihm
der Pachter das übermäßige der Forderung
vor, allein der Herr war unbeweglich, mib
der Pachter, dem seine Frau lieber war, als
ab sein Geld, gieng die Brandsttatzung ein.
Sie ritten fort, und kamen mit Mühe und
Gefahr bey dem Grthe des Pachters an, ànach Verlaus einer Stunde die Frau Pachte,
rinn von einem jungen wohlgestalteten Kuäb.
lein sehr glücklich entbunden wurde. Die
Freude hi rüber war groß, und Vater und
dec Herr Geburtshelfer tranken alsdann ein
Glas stark Bier auf der Wöchnerinn und des
jungen Pachters Gesundheit! Während der
Zeit waren die Wasser noch mehr angelaufen,
und nun drohte dem Herrn PhysikuS bey
feiner Rückkehr würklich Gefahr; daher er
den Pachter, dem die Wege wohl bekannt
waren, bat, ihm wieder heimzuführen Mein
Herr, erwiederte derselbe, ich mußte Ihnen
versprechen zehn Guinecn zu zahlen, ehe sie

nur mit mir komen wollten, und ihnen diese
Summe hier auf diesem Tisch wirklich aus.
zahlen, ehe sie nur Hand anlegen würden.
Sie wisse», daß dje Erfahr bey ihrer An.
kunst,o groß noch nicht war, als sie es jzt
bey ihrer Rückkehr iß; und nun, hören ste,

werde ich sie nicht eher begleiten, bis sie mir
neun Guinea hier auf diesen nemlichm Tisch
Wieder zurückzahlen Hier war nun alle Vor.
stellung des Hrn. Geburtshelfers vergeblich,
und wollte er sich nicht der wirklich äugen»
sibeinlichen Gefahr aussetzen, in dem wilden
Fluß fein Leben zu verlieren, so mußte er
sich bequemen dem Verlangen des Pachters
nachzugeben; worauf ihm derselbe glücklich
nach seinem Haufe begleitete, alsdann aber

dop»



doppelt vergnügt und zuftieden nach seinem
Mayerhof zurück kehrte, um sich den Freu-
den über die Ankunft seines jung m Söhnchms
wb dem Wshld.sinden seine Frau ganz zu
überlassen.

Edelmüthige Rettung.

Bey einer vor einigen Iahren in einer
Etadr geholtem» Schtircenfarch n«hmcn 2

Dftrde mit einem Schlitten, daraufo Frauen-
Mmer mit einem Herrn saßen, den Reiß
«as. Mit unaufvsttbanr Wuth stürzten sie

dllrch die Strass» der Stadt Vin. We,
d» der Borreucer, so das eine Pftrdt rille,
»och der Herr, der das andere leitete,waren ver.
mögend seidige zurück zu halten; ein unvcr.
«eidliches Unglück war zu bei'örchten. Frey,
lich kam von allen Ecken her eine Menge Volks
hcl'bcngclaufen, aber wie's denn insgemein zu
Scheu pflczr, so war bey allem Jammer doch
kein Heisee da. — Von ungefehr kommt ein

wàer Arbeiter, in Geschäften von seinem
Herrn ausgeschalt, um die Ecke der Strosse
herum, hört tas ihm entgegen rasselnde Ge-
làmmel, sieht das bevorstehende Unglück. Oh-
« sich einen Augenblick weiter zu bedenken

stürzt er sich mit dem entschlossensten Muth
den Zügel des einten zu erHaschen, und sie in
ihrem Lauf aufzuhalten. Kaum ist die Gc-
fahr vorbey, so eilt er, zufrieden eine Men.
schînrshcht gethan zu haben, wieder zu seiner-
Arbeit hm. Sein Herr steht seinen aufge-
schwollcnen und verlezten Arm, und fragt ihn
rm die Ursach davcng er erzähli's ihm, und
stzt noch diese edelmüthige» Worte hinzu:
"Wenv es hätte seyn müssen, so wär es ja
besser gewesen, nur ein Mensch wäre Unglück«
lich worden, als drey „

B-.y Wyl, im Margqrafchum Baden,
lvsgte es ein fremder Knabe durch den kleinen
Fluß, die Wiese genannt, der eben angeschwvl.
len war, mit einem Wagen und 2 Pftrdte»
durchzufahren. Aller Wahrscheinlichkeit nach
würde er hier fein Grab gefunden haben, aber
die Vorsehung wachte; sie führte ein jungen
kdlen Mann dem Bruderliebe kein leerer
Echall ist, herbey, und dieser war der Wirth
des DorseS, Jakob Vogelbach. Bangend
steht er den Knaben der Gefahr sich nähern,

und ftin Entschluß war bereits gefaßt, als
schnell der Wagen umstürzt, die Pftrdte vom
Strome fortgerissen werden, und der Knabe

vom Pftrdte glitscht. Pfeilschnell wirft si»
der Retter in den Strom, schlägt sich durch
die Wellen bis zum sinkenden Unglücklichen,
hebt ibn cmvor, und bringt ihn an's Land!
auch das übrige ward glücklich gerettet. Heil
dem braven Manne.

Die durch Durst zu? Kapitulation
gezwungene Armee.

In einer Reichsstadt in Deutschland ent«

stand vor ewiger Zeit eine sonderbare Fehde.
Das Domkapitel hatte mit dem Magistrat
wegen den Grenze 1 der Iagdr eine» Streit.
Der hochtöbliche Senat wollte seine Rechte

mit beBafnêtcrHand verihewigcn, und schifte
deswegen eine Armee von drey Mann und ein

Korporal auf die Grenzen. Das Kaoirft von

der pnestcrlichen Savstmuth und Mäßigkeit
durchdrungen, wollte keine-Gewalt brauchen.
Aber überzeugt von der Mulhigkeit der Ssl-
dateska der Stadt beschloß es diese Armee s

nicht so wie Belgrad durch den Hunger zu be-

zwingen, nein, so hungrig dachte niemals ein

Kapitel, sondern man wollte diese Jagdlbesa.

zung verdursten lassen. Was geschah? hat
mau vielleicht die Brunnen und Flüsse austrok.

neu lassen? — nein. Die Armee dieser Stadt
trinkt kein Wasser, sondern Bier. Also wur.
de'in allen um diese Armee herumliegenden
Kapitularbierschenken verbvtten, den kantonie-

rendcn So oaten Bicr zu verkaufen. Das
war eine Kriegslist! das war eine Bewegung!
das war cm Durst wie, spra» der Korn«

mandant, wie wll tie Armee ohne Bier be.

stehen können? man hielt Kriegsrath, und

die Bierôurstigen Eàmcn kommen überein,
daß man das Iazdtfeid rä-umen und abzielen
solle; — so ist's auch geschehen; und der Ma-
gistrat soll diese EZvedition in sine Iahrhu.
cher aufzeichnen, denn dies giebt Gelegenheit ei«

„er neuen Kriegsart nachzudenken. daß man
nemlich eine Armee ni»t nur aushung-rn,
wie es gebräuchlich ist, sondern au» ausdue.

sten lassen kann.

Die



Oàwmische Intoleranz.
Zu Wien wurde jemand acretirt; als man

ihn ftagie, warum er in Verhaft genommen
sey, sagte er: weil man hier von Duldung
spricht, und doch keine ausübt; denn meine
ganze Schuld besteht darinnen, daß ich mit
meinen Gläubigern nicht einerley Glauben ha.
be. Die Gläubiger glaubten einen guten Be.
zahler an mir zu finden und ich glaube, daß
ich nicht bezahlen könne.

' Die belohnte Menschenliebe.

Zwey sizil. Galeeren welche auf der Höhe
vsnMogador an den aftikams, Küsten kreuzten,
bemächtigten steh eines Seeräuber. Schiffes
das 20 Kanonen und lc>c> Mann führte, und
erst am nämlichen Tage auisdcm Hafen aus.
gelaufen w.ir. Die Beute winde nach Nea.
pel gebracht. Während daß dirseö Fahrzeug
in dortigem Hafen von ;czo Soldaten bewacht
wurde, fah man einen jungen Mcnftben, der
sich im Meer badete, plözlich verschwinden,
weil »hm vermuthlich das Vermögen zu
schwimmen benommen war. Von der gros,
sen Menge von Zuschauern, die Augenzeugen
dieses Zufalls waren, bewegte sich'kein ewi.
ger, dem Verunglückten zu Hülfe zu eilen.
Einer von den gefangenen Korsaren, der von
seinem Schiffe alles gesehen hatte, warf sieh
sogleich in's Meer, schwamm bis an den Ort,
wo der Badende untergegangen war, m d
nachdem dieser wieder in die Höhe kam, wie
es in diesen Fällen geschieht, nahm er ihn in
einen Arm, und ruderte mit der andern Hand
an's User, wo er seine Bürde ablegte. Der
singe Mrsch ward bald wieder zu sich selber
gebracht, und zu seinem Vater, dem MarqniS
von Baluchi, geführt. Dieser Herr, gerührt
einen Sohn, der dem Tode so nahe gewesen,
wieder zu finden; gicng sogleich nach Hose,
und ward in Begleit dcS General AktouS vor
den König gelassen. Er warf sich dem Mo.
narchen zu Füssen, und bat um die Freyheit
des biedern Afrikaners Ihr Begehren, sagte
der König, ist ganz billig, der Mann gehört
ihnen, und sein Schicksal häugt von ihnen ab;
seine Kameraden sind mein, und nach dem
Kliegsrcchtc wären sie zu einer ewigen Skia,
verey verutthcilt; allein sie find von nun an

frey. Zehn Gerechte hatten den Zorn des
Höchsten gestillt und Sotom vom Untergänge
gerettet, warum sollt? nichr ein tugendhafter
beherzter Mann, der scm hüben gewagt Hai,
um semen Feino zu retten, von einem Könige
Gnade fur eine geringere Anzahl seiner hands,
icute erlangen den folgenden Tag ward Be.
fehl gegeben, bas Rarwichlff mit der ganze»
Mannschaft in Freyheit zu lezen, worauf es

wieder nach Algier segelte, unter dem lauten
Zuruf und Jauchzen einer unzäligen Mengt
Neapolitaner.

Zufriedenheit der Schweizerbauren.

Nach der Mel. aus vollen, Herzen spreche» wir ic.

Milchsoll, dann es entfärbe« sich,
Die Hehren auf dem Feld;
Wczt mere Sich.in au zugleich,
UnS ruft e n reicher Hetd.
Durch Korn uns Hader ziehen wir
Mit frommem Dank, wie kieine Heer
In vollem Jubel hin.

Dann stimmen wir im höheren Ton,
Und legen froh die Sichel an
Und freuen uns des SegenS schon.
Uns täuscht kein falscher Wahn;
Dem Gott der uns m Eintracht liebt,
Und uns dlß alles reich! ch giebt,
Dem, dem Lobstngcn w-r!

Uad wenn das ganze Thal erschallt
Von Gelleris herrlichem Gesang,
Von Vögeln aus dem Fichten. Wald,
Dem reizendsten Wohttlaag,
Dann bläkt der Arlvcr früh gttvekt,
Herab ins Thal, roch zugesett
Mit einem Nebetstbtey'r.

Und unter einem Apftibaum
Im Schatten ausgestreut,
Jsts wo, wie aufoem luchste» Pflaum
Das Mahl urs Irebiich schmekl.
Die weichen Rasen Kannape,
Die lindern unftr Rnkenw.h,
Wenn uns der Schlaf dann winkt.

In Nuhc-stuiiden sprechen wir,
Im stillen höchst erfreut,
Vom Krieg zu Land und auf dem Meer
Und von der harten Zeit;
Und denken dann wie Gottes Hand,

Stets



Stets schüzet unser Vaterland;
Vor Freuden jauchzen wir.

Wir sollten wir im AehrewFeld
U»s ntct t m Gott erfr.u'n?
Wir, die wir ja auf Gottes Welt
S, glücklich können seyn,
ZZsr Völkern die der K icg jezt drukt,
Und Reichen, die im ertaub gebukt,
Emher im Elend gehn.

N b dir du theure Obrigkeit,
Du Quelle unserer Ruh!
Dir jchlen wir mit wahrer Freud,
Die zehite Garbe zu,
Zur Brod, wann uns ein kuhner Held
Einst fordern sollte in das Feld
Und für Nochdmfllg».

Dem lezten Fuder folgen wir,
Mit Singen in das Haus ;
Wir holen cmen Spielmann her,
Und halten einen Vchmaus.
Da tanzen wir im Frcudeuswung,
Der alre Schnitter wie der Jung',
Mst Eintracht rmgs herum.

Schön, wann des Fldiers Satte klingt,
Das game Thal dmchhalll;
Wenn er dem Schnitter Freuden bringt,
Das Dors und Scheur erschallt;
Dann fleucht die Eul aus ihrer Kluft,
lUd heult ihm zu aus kühler Luft,
Beim blassen Monden, Licht.

Dann jagen Kinder fröhlich aus,
Zu früher Morgen Zeit
Die Kuh ins Feld, aus j dem Haus,
Auf grüne Halmen > We-d ;
Dann spannen wir mit frohem Muth
Die fetten Oâsen vor den Pflug,
Und fahren saust davon.

Und ist dann alles eingcraft,
Die Fülle in der Sch-ur,
Eo können wir beim Rebensaft,
Im Wlnter bey dem Feuer,
Brechen unser weiß gebaknes Brod;
Wir w ssen nichts vsn Hungers. Nsth,
O! Gott wir danken Dir.

Vorsicht ist besonders bey der Liebe

nöthig, oder tragische Begeben-

heit der schönen Verliebten.

Daß die Mädchen, obschon fle ihre Sa.
Es stets vorsichtig und listig anzustellen glau»

ben, und die st Kunst »n der That wohl ver.
stehen, dennoch bisweilen in ihren Unterneh,
munqen unglücklich seyen, wird folgende Ge»
schichte zur Warnung aller Mädchen beweisen.

Zu U.,.. .n einem kleinen Städtchen an
dem Fluß A.. im C. B- wohnte das Mäd«
chea, daß daS Schlachtopfer einer allzugrss.
sen aus Liede entstandenen Neugierde ware.
So wie es noch mehrern geht, so gierige es

auch diesem, Eme kurze Zeit von seinem. Lieb,
strn getrennt zu seyn, ware für dasselbe eine

halbe EM'gkeit, und weil er einmal etwas
über d>e gewohnte Zeit ausbliebe, so gerteth
fle auf den Einfall, selbst in dessen Nachbar,
schaft zu gehen, in der Hofnung -h» etwa zu

sehen, und ihm einen süssen Blick zuschikcn zu

können; aber eine vorsichtige Mutter wachte
üdcr jeden Schritt ihrer unersahrnen, jungen
Tochter (wenn nur alle Mütter ein Exempel
daran nehmen würden doch List schaste

Rath: u tcr dem Verwand einen in jede

Haushaltung ganz unentbehrlichen Artikel kau.

sen zu wollen, hüpfte sie fort, und begäbe

sich in das Haus, welches an die ibren Lied,

stcn in sich faßende Wohnung ansioßte, gicnge

sogleich eine Stiege hoch, um von da aus,
wie sie es vielleicht vorher schon wchrmal vrak.

tizierl hatte, durch irgend etwa einen Spalt
ihren Liebsten zu sehen; allein während dem

ihre blauen Augen herumspielten, und sie sich

ein wenig zu weit gewagt hatte, so gade sie

dem Ladm, von wo aus sie ihre Beobachtn»»

gm anstellte, das U b rgewicht, fle glttschte

auâ. Welch ein Anblick! da läge sie mit
blutendem Haupt auf dem Boden der Küche,

und was das Unglück noch grösser machte, sie

hatte im herabstürzen den Kachelschast samt

allem darauf befindlichen umgeworfen, wel.

ches eine» solchen Leem machte, daß die m

der daranstossîvden Stube befindliche Frau
aus vollem Hals denen so eben in der Nahe

mit der gemeh rten Hoizfarlh beschäftigen
Knaben des Otts aus dem Fenster zurnffe,
daß sie doch kommen möchten, das schreckliche

Geivmst, jo sich in ihrer Küche habe hören

lassen, herauszujagen; allein das beklagens.

werthe Mädchen konnte sich zum Gluck vor

ihr^r Ankunft wrgbe^eben, und nun ist m

ivüaschen, daß der, welcher die Ur,ache die.

ses ergangnen Unglücks ist, nicht nur die Fnm,,



welche einen Theil ihres Küchengescfirs ein.
gebüß: hatte, sondern auch ft-nc rrcue Liebste
für gehabten Schrecken imd Schmerz zu voll-
kommener Zufriedenheit schaoios halik.

Die gute Mahlzeit.
Ohnweit der Stadt B.^.. diente eine

Köchm, welche sich viel ei. bildcle, und im,
mcr rnehr wissen wollte, alö andre Emst.
mal an einer Mahlzeit sollte sie auch unter
andern eine Hamme kochen ; — sie g eng
hin, und nahm aus dem Kamin ein alles
braunes Hammen gleichendes Dcholenfutler,
und auch wirk ich glaubte si?, sie habe eine Ham.
me. Sie that solches in den Hafen, koch,
te es ziemlich gar. Als d e Mahlzeit bald
angehen sollte, so wollte die Hausfrau die
emgeladencn Personen wann wirklich da, und
schauten der Hausfrau zu die Hamme aus
dem Haftn heraus nehmen; als sie mit der
Kabel die Hamme nehmen wollte, so fand
sie, daß diese gar leicht stye, und zog das Pisto.
lenfutter ganz besthämmt aus dem Haftn.
Die eingeladenen Personen, als sie das sahn,
kehrten um, und sagten: wir kommen nicht
mehr zu einer solchen Mahlzeit.

Der vergeßliche Hochzeiter.

In einer mittelmäßigen Stadt in Deutsch,
land hatte ein Witwer sich entschlossen zur
zweyten Ehe zu schreiten, und sich auch wàrk.
lich mit einem Frauenzimmer ver prochcn. An
eben dem Tage, da gegen Mittag die Ehe
sollte eingesegnet werden, waren cm Morgen
früh ein'ge Truppen durchmarfchirt, die so

wie andere Neugierige also auch der Vräutr.
gam besähe, und eine Zeitlang sie begleitete.
Die Zeit der Trauung rüktt heran, und noch
wollte kein Bräutigam bey der Braut erschei.
«en. Die Schwiegermutter sthikte in seine
Wohnung, vernahm wo er stye, und ließ ihn
an die Einsegnung erinnern. Da es aber nur
«och eine halbe Stunde bis zu der bestimmten
Zeit, und der Hochzeiter nur in der Hausklci.
dung ausgegsugeu war, so gab er zur Ant.
won : er habe es vergessen daß er beute ha.
be Hochzeit halten sollen, und jezt wäre eS für
die bestimmte Zeit zu spät. Man solle bey
dem Geistlichen für jezt absagen und die Ein,

segnung auf den Nachmittag verschieben, wo

sir denn auch in der That vollzogen wurde.—
Dem kann man dort) nicht voew.rfen, daß«
gar zu verliebe gewesen und den HochzeilW
uugzdlii lg erwartet habe.

Die geschiktm Führer.

In einer gebirgigten Gegend Frankreichs
well e ein betagte? Küster und ftme F:au,m
einem Fuhrweck durch die Furch ein?« Wald,
stroms fahren, der damais wring Wasser hat.
te. Sey eH daß das Pftedl eben mu.tcn nn

Wasser cmsieag auf seine Art sich in Gedanken

zu veàfen und dazu eine Paust dttnilch fand,
oder daß sonst ein Unstern über dem Ehpaar
waltete, genug sie konnten das Pferd nicht eust

dem Flußbette bringen. Was war zu macheu?
du willst emmer räsomercn, sagte dre Matrone,
gieb jezt auch Rath, oder mache das Thier zu

gehen. Du bist Führer, sagte der Ehhcrr, da

stehe du zu. Allein bey allem dem Streit halte
das Pftrdt keine Ohren und blieb still, als

wenn es in Stem verwandelt wäre. Endlich
crbltktc das verlegene Ehpaar auf dem iensti.
tigen Uftr einen Bauer; man rief ihn um

Hülfe an, dieser watete durchs Wasser, und
brachte das angcbannte Fahrzeug mit seinen

erfreuten Eigenthümern glücklich hinüber. Jejl
thäte sich eine milde »and gegen ihn auf!
er erhielt für sein in Gefahr gcftztes Leben,
großmüthig einen halben Bazen.

Wer ist, der so wie du
Der Pftrote Köpf und Sitten alle kennet?
Du Pferdtedändtgcr.

Schreib's hinters Ohr.
Ein Mahler, der das Schicksal der Prozcßi.

renden kannte, weil er es an sich erfahren; soll,

te ein paar klagende Partheyen mahlen: der

eine hatte den Prozeß gewonnen, und der an.
dere ihn verlohicn. Er stellte den ersten im

Hemde, und der. andern ganz Nackend vor.

Eine nagelneue Art Wiidpret.

Ein Schulmonarch gieng einst mit seiner

theure» Ehhälfte bey einem Gebüsch vorbey.

Er sahe einen Haasen, der sich da still hielte,
hatte



M aber à kein Gewehr bey sich. Nun
«mahnte er seine Frau ja still zu seyn, da.
mit man ihn n-chr verscheuche. Sie solle

dem i» Hans das Gewehr laden / und hinge,
he» um ihn zu töden. (Denn so wie iu an.
lern Dingen, so wußte auch im Schlesien die

Frau des Mannes Stelle Zertreten Gesagt
gethan! die Jagerin, traf den Haas glücklich.
Mn trug ihn verborgen heim, und war nun
besorgt ihn auszuuehmen^ um ja bald ben set.
ten Braten gemessen ,u können., nach dem bey,,

den das Maul wässerte. Aber o Jammer!
wie ward man bestürzt? es war doch nicht et.
wann eine Katze? nein, ein leibhafter Haase.

Hm! wo fehlte es denn? die Häsin mußte oh

ne Zweifel, eh sie ihn zur Welt brachte, über
einen aufgestekten Strohwisch erschrecken seyn,
denn statt Fleisch und Knochen hatte das ar.
nie Thier lauter Stroh unter seiner Haut.
Ungläubige Spötter wollen freylich versichern,
ei habe jemand vernommen, daß sie den Haas
schiessen wollen, und hosten er werde so lange

warten, als fie wünschen; zum Spaß habe er

nun einen Haasenbalg mit Stroh ausgefüllt,
und ihn an das Ort hingethan. Nun, meine

Leser können darüber glauben, was sie gut
finden.

Das wohlangewandte Geschenk.

Der arme Karl hatte an dem Namensfeste

siinem Taufvathen, der ein reicher Mann war,
diesem einen schön geschriebenen Wumch über,

nicht, und dafür von ihm eine Duka-tc mit
der Aeusserung erhalten, daß er damit anfan»

ll'n körme, was er wolle. Das möchte nun
wohl von dem Hrn. Pathen ein wenig urvor.
fichtig gewesen ftvn, einem -z jahrigen Kna.
tm so viel Geld auf einmal zu geben. Aber
e« scheint, er habe die Denkmgsart des Kua.
b«n gekannt. Denn Karl gieng hin und kaufte
sich für einen Gulden ein nothwendiges Buch,
das ihm seine arme Mutter anzuschaffe n ver.
sprechen hatte, sobald sie Geld bekommen

würde; die übrigen vier Gulden gab er seiner

ältern Schwester, daß fie dafür ganz in der

Stille einiges nothwendige in die Haushaltung
hlrbkyichaffen sollte, um der armen Mutter
die Sorgen zu erleichtern. Dies geschah auch

aufs beste. Aber verborgen konnte es vor der

Nutter nicht bleiben; und die Frendenthra.
K

n«n ^ die sie über die gute DenkangSart ihi es

Karls weinte brachten ihm Secgeo. Einige
Tage nach diesem Vorfall li.ß ihn sein Pathe
zu sich ruffen. "Ich habe wohl erfahren, sag.
te er, daß du dein Geld gut angewendet hast,
und ich glaube daher, du würdest mit dar
Zeit lernen, auch mehrcrcs gut anzuwenden.
Willst du die Handlung erlernen, mein Sohn,
so will ich dich zu mir in die Lehr nehmen »
Karl wußte sich vor Freuden kaum zu fassen.

Er trat in die Lehre, war aufmerkiàm, treu
und fleißig, und erwarb sich die Gunst und daS

Zutrauen seines Gönners in so hohem Grade,
daß dieser ihn, nach gcendigttr Lehrzeit, in
Geschäften reisen ließ, bey seiner Zu uckkunst
aber seinen einzigen Sohne zum HandlungS.
gesellschaftcr gab, und ihn dadurch in grossen

Wohlstand versezle. Nichts aber machte ihm
diesen Wohlstand angenehmer, als daß ee

nun seiner Mutter wohlthun konnte, so viel
er wollte.

Schölle Gesinnungen eines jungen
Kindes.

Vor nicht langer Zeit entstand in einem

Dorf des Berngebiets plözlich in der Nacht
ein Brand. Die Bewohner des Hauses hat«

ten kaum Zeit ihr Leben zu retten.. Tine Mut.
ter trug ihren aufs höchste sechs jährigen nak«

ten Knaben auf einem, und einen jüngern auf
dem andern Arm fort. Der erstere sahe vor
Schrecken nicht, daß die Mutter den jungem
auch trage, und sagte: Mutter laßt mich lau.
sen, ich bohle mein Brüderchen aus dem

HauS. — Nachher sagte ebenderselbe Knabe,
ich bin doch froh, daß das Fèuer nicht in nn,
serer Haushaltung angegangen, die Mutler
hätte sonst Schuld seyn müssen. Es wolwte«
nemltch drey Haushaltungen tm gleiche«

Hause. Wie schön, wenn man m der Noth
nicht nur an steh selbst sondern auch an

andre Rettung denkt, und «olche zärtliche Lie.
be zu Geschwistern und Eltern bewetßt.

z >

V»!

Die



Die neue, nicht ökonomische/ aver
eben desto löblichere Art, Zehnd-

ten einzusammeln.
Der Dvklor Kaye Dechant des Kap'-

tels von Linksln / ist eine ehrenhafte Aus,
nähme von denen die wirklich Tadel ver,
dienen; er hat Mittel gefunden, den Zehnd-
ten auf eine Art zu beziehen, die über alles
Lob erhaben ist. In dem Kirchspiele, dem
er vorstand, befanden sich drey arme Fami,
lien, wovon fede keinen andern Schaz als
ohngefehr ein Dutzend Kinder aufzuweifen hat,
te. Der würdige Mm n hat von den Kindern
dieser Familien denZehndtcn begehrt, läßt drey
davon auf feine Kosten erziehen, und vertritt
in allen Betrachtungen die Vaterstelle bey ih.
nen. Es wäre zu wünschen, daß diese Art
Zehndten zu bezkhen bey der reichernKlasse der
Geistlichkeit viele Nachahmer fände, und daß
alle Weltliche oder Geistliche, die in theuren
Zeiten Korn und Wein in sehr hohem Preis
verkauftn können, von der starkem Summe
ihres Einkommens auch mehr Guthatcn er»
weifen würden, wo iie angewendet wären.
Schade daß der Spruch : geben ist seliger als
ncmmen, in viele Menschen widersinnig vor,
kommt und ihreHandlung en beweisen, baß sie
das Nemmen für seliger achten als das mit.
theilen.

So kommt man zu einer Frau.
Siehe gegenüberstehende Figur.

Es ist Gottes Wille gewesen, sagte Mar,
tin B... und ließ seine Eltern, welche bey,
de auf c inen Tag gestorben waren, begraben.

Diese seine Eltern waren wohlhabende
Baursleute zu D...., übrigens aber höchst,
sonderbar. Man konnte weder Gutes noch
Böses von ihnen sagen, well sie einzig und
allein fu sich lebten, zur Kirch giengen, und
fleißig à steten, aber mit keinem Menschen
»m Dorfe cinichen Umgang hatten, und so
erzogen sie auch ihren Sohn. Dieser verrich,
tete, nach feinen Kräften alles, was seine El.
tern ihm befahlen ohne zu wissen warum,
und wie, oder wozu es gut ftye; alles was
er that, war gleichgültig und langsam ver.
richtet, und nichts arbeitete er aus eigenem

Antrieb, als Essen, Trinken und Schlafe».
So wuchs Martin auf, wurde groß und stark,
aber er hatte keine Kenntnisse noch Erfahrung.
Zum Glück hatte er einen alten Vetter, der

ihme mit Rath und That an die Hand zu ge,

Heu, und ihn zu allen Arbeiten, soviel mög.
lich anzuführen versprach.

Abends, nach der Begräbnlß, wollte der

gute Martin etwas zu Essen haben ; da aber

seine Mutter gestorben ware, und sie weder
Knecht noch Magd gehalten, sondern alles
selbst verrichtete, und er weder Kochen noch

Baken konnte, sis mußte er mit Käs und tro,
ken Brod sich bcnügen, krasse in den Haare»
und legte sich schlafen. Ihm käme nicht m

Sinn, sich etwas aus dem Wirthshause zu

holen, weil er niemals dort gewesen ware,
noch weniger dachte er an das Futtern seines

Viehes, oder an das Melken seiner Kühe, da

ihme solches niemand befahl. Endlich, da er

schon lange schlief, wurden seine Nachbaren,
durch das unaufhörliche Brülle« der armen
hungrigen Thiere des Martins, beunruhiget,
giengen hin, und fanden, daß er solche z»

futtern vergessen. Hierauf wckten sie mil
Poltern an Thür und Fenstern diesen ihren

Nachbarn, ermähnten ihne fein Vieh zu be<

sorgen, oder, wann er zu trag feye, sich ei«

nen Knecht, Magb oder gar eine Frau anzu.

sichafen, die seine nothwendige Geschäfte M
ihne verrichten sollten.

Dieser Rath seiner Nachboren fand er fur.
treflich, aber wie er es vornehmen sollte, sich

eine Frau, Knecht oder M'gd anzuschaffen,
dieses hatten sie ihme, sey es aus Bosheit
oder Velgeßitchkeit, nicht gesagt. Diesem

nachzudenken versagte ihme den Schlaf fur
die ganze Nacht. Was beyrathen seye, davon

halte Martin wirklich einiche dunkle Begriffe.
Er halte das oft gehört, wußte daß Man»
und Frau, w>e seine Eltern gewesen waren,
verheyraîhete Menstèev wären, und halte auV
Trauungen in der Kirche gesehen; allein wie

er's anfangen mußte, eine Frau zu bckom«

mm, das hatte ihm weder Vater noch Mut»
ter erzehlt, und also konnte er solches unmog«

lich wissen, mußte deshalb die ganze Nachl
schlaflos und nachdenkend zubringen. Er gims
mit vieler Anstrengung seines troknen Grvirn»
alle Arten durch, wie man zum Befitz anderer





Dinge in der Welt gelangen könne. 'Daß man
manches erbt, manches kaufet/ manches ent.
lehnt, manches empfahel, manches geschenkt be.
kvmt, und manches gar Sichlet / das wußte er.
Unter setner Erbschaft befandl sich weder Frau/
Knecht noch Magd, davon war er überzeugt;
auf Geschenke darf man nicht rechne» / das
hatte ihm seine Mutter oft gesagt, und für
dem Stehlen hatte er einen Abscheu, wegen
dem Galgen, vann er wußte wohi, daß wann
er hoch steige, ihme jedesmal schwindlich wur.
de. Es blieb ihme also nichts übrig, als eine
Frau zu kaufen, oder zu empfahen.

Ob diesem tiefen Nachdenken hatte er aber,
mals sich und fein Vieh verg> sscn. Zum Glück
käme sein Nachbar HanS, ein sehr gutmuthi-
ger Mann, und half chmc, zurecht; sagt- ihm
aber : Marti», di Sach gccht nit gut wende
mt esNyb uberchünst. Iczt war Martin auf
die Spuhr geholfen, er fragte also feinen
Nachbar: Wie muß is de mache, für es Wyb
z m srcho? I ya rm lebtig nit g'tzeurathcl!

^
Hans. We du ne kcis MeilDt weist, so

sags dem Schulmeister, daß er dir eis aus.
sucht, war seine Antwort. I will es Wert
der Barmherzigkeit chu, eis für di »'suche.
Es mußt c Straf f,, wenn i nit bis am
Sontig zwo si z'amcbringe

Er gieng in das nächste Dorf, dort wuß.
te er ein Mädchen von beynahe Jahren,
(damals kannte man so wen g als beut zu Ta.
ge, für gewiß das Atter eines Mädchens er.
Aren) uîd brachte fein Anlegen dem Anne.
Marey vor, denn so hieß dieses Mädel en.
Dictes arNge Kind, das nicht viel Umstände
machte um ja oder nein zu s gen, wie es
tezo soll Sitte seyn, hatte kaum das Anbrin.
gen des Brautwerbers vernommen, so.äckel.
tt sie, w dtà Augenblick, und sahe dem
Drachen zu Bab^l so ähnlich, als c>wa da
er Daniels Pechkuchen im Ranzen lsaike, und
sag e : daß sie nicht abgeneigt sye, den Ab.

anzu ihmen, doch wünschte sie ihren zu.
künftigen Bräutigam vorher zu sehen / ehe sie
chre Jawort von ssch gebe. D-eses bikichr

^ wurde den folgenden Sonntag er.
kà, Msrtin mußte nach Haus» Räch ein.n

lassen, sich waschen und
kämmen, und einen neuen Hut kaufen. Je.den Tag gab er ihme Unterricht wie er sich

bey seinem Besuch beiragen solle, daß er dem

Anne. Marey öfters die Hand drüken, und

wann er das Jawort erhalte, ihra einen Kuj
zu geben Martin merkte sich dieses alles seht

wohl. Als er bey dem Haus seiner BrM
ankäme, so sahe er die häßliche Iammerge.
statt dieses unglücklichen Mädchens; doch dach,
te er, kann sie nur kochen, bakcn wasche»
und melken, so kommt es bey einer Frau nicht
daraus au, ob sie schön oder häßlich siye. War
doch seine alte Mutter auch häßlich gewesen.

Das Mädchen hatte sich auf diesen Besuch
gefaßt gemacht, hatte gekocht und gebaken,
und am Wein fehlte es auch nicht. Bey dem
Essen trüge der Hans des Martins Begehren
vor; alles gierige glücklich, nur hatte Martin,
als er ja sagte, seine Augen fest zugethan,
wie man nachher erfuhr, und als er ihra den
Kuß der Freundschaft gab, prellte er pwzlich
zurr ck sprang auf, und schrie: BcymT...l!
das stinkt ja, wie unser aller Käs! kaum w«,
ren die,e Worte aus seinem Munde, so sprang
das Mädchen wee eme alte Hexe, auf ihn los,
fthm'ß ,hme Flaschen, Gläser, Schüssel M
Teller an den Kopf, und jagte ihn so zum
Hause hmaus. '

nachher, als der Martineini.
ge Sake Korn nach cer Stadt mm Neàtlà-ttafer einen jungen Mann aus stlumDorfe an, der ihm auch den Rath gäbe, sich

^ ansonffcn er bald um Housund Hi f komme sagte ihm zugleich: du
must, ,o! ald dt- ei» Mädchen gefallt, nur^ ^ngen, ov sie dick heyraihen wolle? die.

Stà e m s « !" / ""d ^s er in der
Stadt sitti Korn verkauft batte, gienq er zu.
nächst vor der Stadt in ein Wirthsha, s, trank

Rausch besähe viele Mäd.

àa H"mweg, endlich redete er

y!?« m
^ an, und trugtk/^ »iäcn vor Bald waren sie einig,

Zeugen, und hielten, aus

WA ^
bekannten Gründe»,^ ^

Gränzen ihre Hochzeit. Nach ei.
meyeu Tagen, als er vernähme, daß seme Frau

y,n
aus der Gefangenschaft losgelas.

sagte er : Es muß i der That
öpis recyts um st sy, weil so sorg für fl g'ha het.
So käme er zu einer Frau, lebte mit ihr ver-
snust, und ileß die Leute reden.



Rettung eines Verunglückten.

Auf einem Berge zwischen Voltigen und
Mentschfn im Sikbenthal, verirrte sich den

i^tin Brachmsnais 1794, Nachmittags,^ein
s»ch nicht 4 Jahr aller K>>ab vom Berg Sta«
sil weg und wnrl e tn di r Nachc n>ic Icck-ln,
md Tags darauf durch 7 Männer ve^a b?ns

jlsuchl; auf das Gerüchd, es hade ein Mann
m einem 2 Stund von obigem entfernten,
Ad durch tiefe Gräben getrennten Berg, Mor«
jkns im T au Souren eines, den Berg hian.
jcigmten K'ndcs bemerkt, zogen den izren
Ms gens 4 Männer aus Ablentftben gegen die«

sln B g, durchsuchten die Waldwassergräben,
«»d fanden das Kind mir dem Unterleib im
Wasser hegend - das Gesiebt und Haar a-ber

mt Zl-egenschweißen und Maden broekt, doch

m Leben; die Männer entkleideten und trok.
Men es, wickelten es in ein ausgezogenes war.
ires Hemd, und m>t noch andern Kleidungs«
jucken bcdekt, trugen sie es zu seinen Eltern,
wo es noch lebt, und unter Besorgung des ver.
jând-gen Landarzt^ Müller tnBoltigen, allem
Anschein nach wird gerettet werden.

Wie menschlich ist es, solche Verirrte auf.
infucheu, «nd zur Rettung eines Verunglück.
Im keine Mühe noch Kosten zu scheuen! die,
ivelche zur Wiederfi-dung dieses Knaben mehr
«der weniger beygetragen, verdienen daher al.
>lS Lob, und es ist zu hoffen, daß ihre That
»iele Nachahmer finden werde. Nur ist es zu
bîdauren baß auch bey dieser Geschichte der

Aberglaube mitwirkte; denn anstatt alsbald
alles mögliche zu thun, um das verlerne Kind
surft dig zu machen, giengen seme Eitern zu

«nem Wasserguker, der ihnen saate: rar Kind
ßy bey einer Weibsperson wohl versorget;
Venn eine andere WcibSpmon ihnen rathe,
dem Kmd nachzuforschen, so sollen sie es nicht
thun. A s darauf, unwissend dieses dummen
Angebens, eine Nachbarin die Eltern würkiich
jiic fernern Aussuchung des D-àn ermun,
Itrle, so hatte sie alsbald Verdacht gegen sie,

imd mey-nten, jezt eben müssen sie dem Rath,
zeber folgen Wäre nun nicht, wie oben sieht,
line Arzeige gemacht worden von den Spuren
às Kindes- und wären nicht vernünftige Leute
diesem nachgegangen, so hätte gewiß der ar<

me Knab ei» Opfer der Leichtgläubigkeit sei.

„er Eltern, und der betrüglichen Wissenschaft
des Wassergukers werden und elender Weife
umkomme« müssen. Wich dies dient also

zur Bestätigung, daß der Aderglaube nichts Tu»
tes, dagegen aber Böses genug würket.

Der Haas kann nicht welsch.

Eine gewisse Frau sahe einst im Spa-
zieren, nahe bey ihr, einen Hassen lau»

sen. Sie wollte solches der übrigen Gesell-
schaft kund thun, ohne den Haas zu ver«

scheuchen. Sie rief den übrigen auf fran»
zöß ch zu. (seht ihr den HaaS) Ohne Zwei-
ftl dachte sie ein Haas, dessen Ahnva,
ter tief IM deutschen Gebiet gelebt, werde

nicht welsch verstehen, und also nicht fite»

hea.

Undank.

Ein Landprediger gieng einstens auf dem

Felde spazieren. Ganz in den Gedanken über
die Hofnung vertieft, daß der Lanl-mann bald
die Früchte seiner Arbeit werde erndten kon»

neu; blikte er vor sich hin, als vlözlich neben

ihm aus dem Getrà ein Mensch sprang, der

ihm in dem Augcnblik zu Füssen fiel. " Ach

Hr. Prediger, saate er, erbarmen sie sich mei.
ner. Die Furcht vor den Soldaten hat mich
ans meinem Vateriande vertrieben uns mich

gezwungen, alles, «as ich hatte, zuruckzulaft

sen. Seit gestern bin ich gelaufen, ohne ei.

neu B'ssen zu essn. N-chmen sie sich meiner

an: ich will arbeiten, so viel in meinen Krar»

ten steht, wenn ich nur mein Unterkomme»

und Schuz vor den So-baten finde. „ Der
Prediger war nicht gewohnt, sich lange zu b«.

sinnen, wen» er Gutes thun wollte; er bat

den Menschen a fzustehen, und ihm m seme

W- hnung zu folgen. Im Heimgehen fragte

er ihn wo er bisher gewesen? und bekam die

Antwort : er »eye bey et« em Bauer Knecht

gewesen; seines langen Körv. ,s wegen habe

man ihn mit Gewalt zum Soldaten machen

wollen. Er habe sich zuerst zwey Tage lang ver.

borgen, nnd erst nachher entrinnen können.

Der P-ediger gab ihm zu Hause alles, was zu

seiner Erhaltung nöthig war, und behielt ihn

tn seinem Dienst. - Es vergievg b-ynave ei»
Jahr



Jahr, und der Prediger fand sich in seined

Hofnunz noch nicht betrogen, an ihm einen
gewissenhaften Knecht zu haben, als er auf
einmal diesen Kerl von der schlechtesten Seit«
kennen lernte. — Ungeft 'r eine Stunde von
sctuer Pfarre lag ein Dorf, wo einer seiner
Amtsbrüder wohnie, mit dem er noch von
Schule» her die genauste Freundschaft unter,
hielt. Der Weg dahin gieng vor einer Mühle
vorbey, deren Besitzer oft zu diesen beyden
Predigern kam, und als ei» ehrlicher, such
in seiner Art kluger Mann gern in ihre Gesell»
schaft aufgenommen wurde. Selten reißte et.
ner von beyden Predigern vorbey, ohne bey
ihm anzusprechen, und oft brachicn beyde Fa.
mitten ganze Nachmittage bey ihnen zu, weil
seine Frau und Tochter durch ihre genossene
Erziehung manche Dame an Annehmlichkeit
im Umgange und freundschaftlichen Betragen
weit übertrafen. Lange hatte jezt unser Pre.
dtgcr seinen Amlsbruder nicht gesprochen; er
beschloß daher es den kommenden Sonntag zu
thun. Da kein Hinderniß ihn abhielie, fuhr
er mit Frau und Kindern am bestimmten Ta»
ge zu ihm. Sobald fle ankamen, schifte sie

den Knecht mit Pserdt und Wagen wieder zu»
rück; denn fie wollten in der kühlen Abendluft
zu Fußt nach Hause g/hen. Nach einigen
vergnügten Stunden verreigcen fie, und beyde
Prediger wollten der eine als Begleiter seiner
Gäste, der andere im Vorbeygehen, dem Mül.
ler einen Besuch abstatten.

Welcher Schrecken überfiel fie, als mau an
die Mühle kam! alle Fenster und Thüren stan.
den offen, und wenn man gleich noch so laut
rief, so wollte doch niemand hören. Die bey«
den Herren gtcngcn hinein, um die Sache nä.
her zu untersuchen. Drey Stuben hatten sie

schon durchmcht, ebne jemand zu finden, bis
fle endlich in einer finster« Kammer ein ichwa.
ches Gewmsel bemerkten. Gott! was wurden
sie hier gewahr! — in einer leeren Bettstelle
lag de^ gute Müller mit gebundenen Händen
und Füssen und zugestopftem Halse. Mein
Gott was ist mit ihnen vorgegangen? frag,
ten fie ihn als sie solchen seiner Banden ent.
ledigt, wieder in's Leben zurück gebracht hat.
ten. " Vor allen Dingen lassen sie uns meine
Frau und Tochter erlösen! antwortete er: fie
liegen in einer andern Stube, vielleicht noch

ärger gemißhandelt als ich.« -Dies geschah,
und man fand seine Vermuthung wahr. Nall
und geschändet von Räubern legen fie, de.
Tobten gleich, auf der Erde. Die Frau blick
todt, aber die Tochter erwachte nach viele»
Bemühungen wieder, und nun erzählte t>ec

Mull r ble Begebenheit. — Vor un zefchr zwey
Slunden übe fielen uns acht fremde Kerle».
Da alle Leute zu ihrem Vergnügen in die

Sravt gegangen waren, so fanden sie gar kei»

Hinderniß > uns ss unmenschlich zu deyandà
Mich fuyrten drey von ihnen sogleich htt.wez
m jene Kammer, wo fle mich auf steles Tit.
ten, mir nur das Leben zu lassen, banden,
und mir du, Hals verstopften. Ich hörte ße

noch lange tm Haus umher gehen, hörte elni.
ge mal meine Frau und mein Kind Hämmer,
uch schreyen, und, Gott! ich konnte nicht zr
Hülfe eilen. Vermuthlich haben fie mitge.
uommen, was ihnen gefallen hat. "Und kann,
ten fie denn keinen von den acht Unmenschen,
fragte einer von den Predigern. " Ja, ant.
wortete der Müller, einen kannte ich, wenn
er gleich fo sehr verkleidet war. Ihren Knecht,
dessen fle sich so großmüthig angenommen hat.
ten, als er, Ae tm Felde auf seinen Knie»
um Schuz bat. Seyn fle ja behutsam, ihn zn

fangen, sonst ist vielleicht keiner von ihnen vor
dieser Gesellschaft sicher. »

Das Schrecken wurde durch diese Nach,
richt noch mehr vermehrt. Sie umerredelen
flch noch eine kurze Zeit über diesen Vorfall,
und schieden von einander. Der Prediger be.

schloß, flch im Hause nicht das geringste da.
von merken zu lassen, und befahl dies auch
allen seinen Kindern. Zu seiner grossen Ver.
wundcruog fand er den Kn.chc so ruh'g, als
wenn er nicht daS geringste strafbare begangen
hätte, und so ungewöhnlich dienstfertig, daß

er sich ^welches er doch sonst nicht gethan hat.
te selbst erbot, Bier aus dem Keller zu ho.
len, indem die Mägde so eben mit dem Vieh
beschäftiget wären. Der Prediger ließ dies

gern zu, gieng aber ganz unbemerkt hinter ihm
her, iu'd verriegelte die Kellerthür, sobald
der Knecht hinein gegangen war. Nun mach,
te^ er Lcrm. Er rief alle Bauren aus de«
Dorfe zusammen, um diesen Missethäter ix
Verwahrung bringen zu lassen. Da war kein

einziger, der nicht, mit Waffen gehörig »er.
sehen



tzen erschien«« wär«. All« Ausgänge wur«
im vorsichtig beftzt, und im Keller fand man
licht nur den Knecht, sondern die übrige«
Ziàuber insgesamt, welche dem Prediger in
dieser Nacht eine ähnliche Behandlung zuge«
dacht hatten. Diese wurden von den Bauren
Bunden, und der Gerechtigkeit überliefert/
m welcher sie < nach kurzer Zeit / den Loh»
iâr ihre Verbrechen erhielten.

ftdbruch in der Gemeinde Schwar-
Sencgg.

Das Unglück, schrieb ein Bewohner dieser
Agend unterm ig-ten Heumonar -794, das
dier einiche Gütlein in den sogenannten Biü,
Hen betrofen / ist für die Besitzer des Landes
«mer groß genug; doch weroen die Erzeh.
langen davon sehr übertrieben. Den -ten
Heumonat fieng ein Theil dieses Landes etwa
>°° Schritt dlsseits der Zuld an zu sinken,
das ringsherum liegende Erdreich zerborstet/
»urde samt Bäumen und Pfianzungen an ei«

»chen Stell.» über einander geschoben, und
Theil über den Runs der Zuld htnüberge«

Kassen, so daß das Wasser, im Lauf gehin«
den, aufgeset wollen, und dadurch ein 55
Schuh tiefer Weyer formiert wurde, über wel,
à die vom Homberg nach Schwarzenegg
Zîeiftnoen jezt aufcinem Nacken sezen müssend
»0 vorher eine FuKbrücke gestanden. In Ais
«r schönen Wiest, die einen garnicht starken'
ildhang hatce, sanken bey 2 Iuchertm wohl
is Schuh Ins senkrecht hinunter. Ein HauS,
«as weichem zwar alle Habstl'gketten, sogar
îhàre und Fenster gerettet worden, Kürzte
infamen; wie nickt weniger das dazu gehörige
Ofenhaus und Speicher, und einem andern
îletchfalls geleerten Haust steht noch gleiches
Schicksal bevor. Gegenwärtig mag sich, der
Schaden auf8 bis 10000 Pf belaufen, dürste
»der noch beträchtlicher in der Folge werden,
va die Zuiö sich durch das zerrissene Land ein
ttues B.lt durchbrechen muß, und e«n von
der Allment herunterfallend. 6, einige Brün.
«n ausnehmendes Bächstin sich in den g?öf»
«ten Scklünden veci.ert und ebenfalls sich

durcharbilien muß Ueber die Ursachen die.
sis Unfalls sind dieMetnungm sehr verschieden:

Am wahrscheinlichsten ist, eS habe sich vvi»
dem obenhcr auf der Höhe liegenden Tur»
benmoos, das mit Wasser angefüllt ist r
durch Gänge und Adern Wasser durchge«
drängt, und nach und nach Erdreich unter
dem Grund weg in die Zuld geschwämt;
durch das lange Regenwetter wurde das obere
Erdreich oder die Decke ob den Höhlungen
schwer, so daß die Erdtruste zerborsten mußte.
Uebrigens hat dießes Land, wie die Ansicht
deutlich zeigt, mehrere dergleichen Revolutto.
nen erfahren. Ein 87 iähriger Greis, der
auch seine Wohnung verlassen mußte, erinnert
sich zweyer solcher Erdbrüchen, die ffch vor ;8
und vor 70 Iahren zugetragen.

Das junge Landmädchen von grossem
Talent und edlem Herzen.

Eine Geschichte zur Nachahmung.
Ein junges Landmädchen, dessen von Natur

lebhafter Geist, sich in seinen Würkungen von
der Wiege an, im Gesang und Lust zum zeich»

neu offenbarte, und dessen natürlich liebreiches
Herz schon früh ans alles Geistige empfind«
sam war, das auch von stinen daher erfreu«
te» Eltern mit Lust darnach geleitet Korden;
dieses Mädchen wurde für etliche Jahr ftineS
geliebten Vaters mit Schmerzen beraubt, der
zu wichtigen Geschäften für seine Oberkelt in
der Ferne Ach aufhalten mußte: Mitlcrweile
«utcrhielte es sein liebreiches sehnendes An-
denken an ihn, bald mit eigenhändigen kleine»
Brieschen von Einladung zum Besuch, oder
Krüssen, bald mit Rissen von Bildern,.an
den Vater; bis einsten ftin Vater sein eige»
Brustbild in einem blossen Riß, seinem Send»
brief, an feine Famille sur dieß stin Toch»
terlem beylegte. Dieses Mädchen welche»
nock nicht zur heil. Communion unterwiesen
äusserte seine edle Empfindung und Gefthmn-ck/
samt seinem reinen Gedanken, tn folgender oer.
nünstiger förmlicher Ordnung, durch ein selbst

komponiertet cigenhändigesSchreiben an seine«
Vater.

Herzgeltebter Vater l ^

„Ich kann nicht unterlassen euch herzlich
zu danke», für das schöne Bild so ihr mir ge»
schikt habt. Sobald ich es jähe fände-ich
es schon, daß es mein lieber Vattr vorstellt«,
und mir schösse schon baS Wasser in die Augen;

«s



«« duukte mich, wenn nur mein lieber Vâer da
wäre. Ich legte mein Gesicht auf da« Bild
und küßte eS ; ich wünschte bald leiblich euch zu
küssen.,, Unterdessm bleibe ich euer getreues
Kind. Den ?ten Hsrnung 1794. M. R.

Wurst Wider Wurst.
Ein artiges und ziemlich schönes Krämer.

Weibchen »erlangte bey einem wakern Ch.. r
in bec Grafschaft L Nachtberberg, Nachbar
Cv. der bereits sein Jahr zurückgelegt, und
d»ch noch gerne die Veränderung liebte, auch
ein wakeres Weib und erwachsene Kinder hatte,
bewillkowmte seinen neuen Gast auf das zart-
lichste und führte selbige sogleich in Stall und
bereitete seibstenm ihre? Gegenwart ein Lager
von Strotz für beyde, sagend : ich wills breit

genug machen, daß ich arrch Platz bey dir habe,
difKràmenn aber anstatt dem Anerbiet, n ihres
Gutthäters Gehör zugeben, hinterbrachte sot.

ches sogleich seinem Eheweib, die ihra das

Stillschweigen auferlegte ; indessen kam der

Mann zum Nachtessen, aß mit den Semizen ein

wenig Suppe und sagte : sie sollten nur fortsah-,

ren, er iwüsse noch zu einem Nachbar nach U .m,
und konÄe nicht biß Morgens nach Haus, und

so verließ er die Stube uns begab sich in die

Küche, schnitt einen schönen Schinken herun»

ter und nahm selbigen mit sich auf den Heusiock,

harrte allda so laug biß er die Sctnigen im
Bette eingeschlaffen glaubte; indessen schlich

fein MgesEhew. aufdas für dtcKeämenn zube»

rettete Lager, ließ diese in einem andern Winkel
ihr Lager nehmen, und erwartete ihren alten
Ehemann weicher sich auch bald ganz sachte

mit seinem Schinken hinzunahete, sagend; nun
komme ich meine Liebe, um mein Versprechen

,u erfüllen, hier habe für dich einen schonen

Schinken, und will nun diese Nacht mit Ver»
gnügcn an deiner Seite zubringen. Sein Weib
hielt sich still, verbarg ihren Zorn, und ließ still-
schweigend geschehen was ihr Mann verlangte,
welcher endlich in der Meynung bey der Kra.
wertn gelegen zu haben, den Stall verließ, und
ßch fortschlich, Morgens darauf beym Früh,
stück sagte z«in Ebeweib: Nun Hans! Heute
wollen wir auch einmal Fleisch essen ; er erwi-
derte: daß solches nun zu theuer sey«, allein
sciu Weib beharrte darauf, und sagte: diese

Nacht ist mir ein fetter Schinken geschenkt wor-

den, und diesen will ich sogleich kochen, und
du mußt mitspeisen. Ha! da ist nun Wurst
wider Wurst, dachte der gute betrogene Hans,
Auhnd da wie eine Bildsäule, und konnte dloS
aus Verwirrung etwelche unverständlicheWorte
hervorstottern. Das erzürnte Weib hingegen
dekte ihme das Räthsel auf, überhäufte ihne
mit Scheltworten, hielte ihme eine derbe Straf,
predigt über sein liederliches Leben, und drohte
ihn vor der Ehrbarkeit zu verklagen, der Mann
hielt aber kniefällig bey feinem Weib um Gnade

an, und nachdem sie ihne eine ganze Woch'«
lang darüber schw tzen ließ, vergab sie ihm die.
se» groben Fehler, und zeigte solches den Vor.
gesezlen an daß der Friede wieder gestiftet,
und sie flch aufs neue wieder mit ihrem Cb.. .r
kopuliert habe. Jetzt nennen ihn die junge»
Knaben nur den Hammen - Chorrichter, wel.
ches er nicht leiden will noch kann und also

den Hinkenden Botk ersucht, solches in den

Kalender zu setzen, damit man Me inskünftig
in Ruhe lasse.

Weltgeschichten.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Kaum ware ein Jahr, seit deine die Welt
steht, so fruchtbar an merkwürdigen Begeben.

Wteu als das verflossene. Bald alle Völker
vvz, ganz Europa muer den Wafen, und nur
sehr wenige find von der entsezlichsten aller
Plagen dem Krieg, verschont geblieben, und
unter diesen wenigen Völkern und Länderen

befindet sich noch bishleher unser g liebtes Vat.
terland. Dank sey dem gütigen Gott, von

uns, den glückliche» B woh, eren dieses ge.
segneten Landes, gebracht, daß Er uns mit
seinem Schild bedeket, Mb alle kriegführende
Völker, welche dasselbe umgeben, von unse.

ren Gränzen abgehalten. so daß wir unter der

sanften Regierung unserer wessen Lanbesvätte.

ren den Frieden, das beste Geschenk Gottes,
nock, haben, und die Früchte unserer Felder,
Bäume und Weinberge tu Ruhe geniesscu

Viele Städte und Dörfer find durch die.

s,n unglückieligen Krieg verbrannt und zcr.

stöhrt, grosse Streken Landes verwüstet, viele



Vorstellung einer See-êMâ welche den isten Brachmonat 1794. Zwischen den EnMndem und Franzosen vorgefallen ist.

4. Das enzlifthe Admirch-Schiss im Gefecht mit L. einem frantößschen. V. Die e«sl«fche Flvtte. L. Die stantöfisch« Fistle. L. Ein ftanjèsisches Schiff, welches während dem Tressen »asinkt.



hundert Ta-usende von Menschen getödet, oder

von empfangenen Wunden zerstuminett und
elend gemacht, viele hundert tausend Söhne
»on ihren Eiteren, oder die Väter von ihren
Kinderen gerissen worden, die nun auch nn-
glücklich sind/ weil ße ihre Ernährer, Vcr.
forger und ttnterstüzer verlohren haben-, und

wir, dank sey es der gnädigen Verschommg
unsers gütigen Gottes! sind von diesem allem
bis heute noch verschont geblieben.

In keinen Gcschichtbüeheren, und in keinen

Zeiten findet man einen solchen blutigen Krieg
.aufgezeichnet, da in einem einzigen Jahr, so-

wohl zu Landais der See mehr als hundert
kleinere und grössere Schlachten vorgefallen
sind, als in diesem. Zu weitläufig wäre es,
jedes Treffen der Länge nach zu beschreiben;
wir wollen nur die größten und merkwürdig«
ffen derselben anführen:

Den 8ten Jnny grif der englische Adnii«
»al die aus Brest ausgelauscne französische

Flotte an. Nach einem harten Treffen wurde
die Linie der französischen Schiffe durchgcbro,
chen, und 7 Schiffe von derselben von den

Engländern weggenommen, wovon aber eines

alsobald sank. Auf beyden Flotten waren aber
viele Todte und Verwundete. Das einzige
französische Schiff la Montagne zählte allein
mehr als drcyhundert. Hingegen langte die

Kanffartheyfiolle aus der Chesapeakbay in
Amerika bestehend aus einhundert und
fcchszehn Schiffen, die mit Getrcyd und an-
ìern Lebcnsmitteln beladen ware, glücklich in
Brest an. Diese Seeschlacht wird von einem
englischen Offliier auf folgende Weise beschrie-
ben:

Nachdem« der englische Admiral Howe,
die seiner Bedekung übergebene und nach In-
dien bestimmte grosse Handlungs Flotte, glück-
ìich durch den Kanal geführt, und solche einer
Flotte von 6 Kriegsschiffen, zur Beschützung
«»vertraut hatte, so führe er mit 26 feinem
Befehl untergeordneten Kriegsschiffen gegen
Brest wo er die französtsche Flotte anzutreffen
hoste, um ihr eine.Schlacht zu liefern.

Vom aostcn bis den 24 May nahmen wir
(die Engländer) 25 französische mit Lebens-
Mitteln beladene Schiffe weg. Den agsten
«Metten wir die grosse feindliche Flotte, wel-

che ans 29 Kriegsschiffen bestichnde; ksnnten

solche aber erst den isten Brachmonat, bey '

einem für uns günstigen Winde erreichen.

Da wir endlich so nahe kamen, daß wir
die französische Flotte mit unsern Kanonen
beschiessen konnte», so gabt unser Mmiral
Howe das Zeichen zum Angriff, mit dem aus-
drüklichen Befehl: daß jedwedes von unsern

Schiffen gerade nur das vor ihm befindliche
französtsche Schiff angreifen sollte. Dieses

geschahe mit solcher Wuth und Entschlossen,

heil, daß wir endlich die feindliche Linie, wel-

che sich auf das tapferste vertheidigte, durch-

brachen. Sieben französische Schiffe, welche

sich bis auf das äusserste hielten, mußten sich

ergeben z die übrigen zogen sich in der Nacht
zurücke. Nachdeme sie alles gethan, was man
von Einsichtsvollen, tapfern und entschlossenen

Männern fordern konnte, lind nachdeme ihre

Schiffe, Masten und Segel von unfern Ka«

nonenkugeln fast gänzlich durchlöchert waren.
Noch ein anders französisches Schiff, welches

sich nicht ergeben wollte, versank vor unfern

Augen, und von ?vo Soldaten und Schiffs-
volk, konnten wir kaum einiche erretten. Die«

ftr glänzende Sieg kostete uns aber auch viele
brave Offiziers und Soldaten, und wir muff
sen unsere sehr beschädigten Schiffe nach

England führen, um solche auszubessern, und
unsere Blkßtrte besorgen zu lassen, von denen

aber viele täglich an ihren Wunden sterben.

Der Krieg zwischen den Alliirten Mäch-
ten und Frankreich ward ben ganzen W'itter
hindurch in östcrn Scharmüzeln fortgesezl,
wo es hie und da blutige Köpfe gab; beson-

ders vergröffexten sich die Zurüstungen, je nä«

her der Frühling anzurücken begann. Wir
wollen uns größtenlheils an dem begnügen,
was sich in den Niederlanden und da herum
zugetragen hat. Die Armee des Prinzen von
Coburg, sagte man, sey schon im Ienner auf
50000 Mann, die englisch - hannoverische Ar.
mee des Herzog von Aork auf 40000 Mann,
und die holländische des Erbprinzen von Ora.
nieri auf 20000 Mann gebracht worden so

daß mit dem isten Merz von Trier bis Osten,
de 200000 Mann gegen die Franzose» im Fei-
de zu stehen kamen. Merkwürdig ist, das noch

gegen das Ende vorigen Jahrs Toulon wie-
der von den Franzosen erobert worden ; so bey-

Ziellos es immer ist, daß eine Seestadt, ver-
theidigt durch eine Armee und eine zahlreiche

Flotte, ohne Beyhülfe irgend einer Seemacht
wieder erobert worden; doch sollen tue in Tou«
lon kommandierenden Generäle einige Mo-
nate vorher bey ihren respektive.! Souverains
darauf angedrungen haben, diesen Blaz zu räu-
men. Die um Toulon herum aufgeworfene
Vcrschanzungen waren zwar furchtbar genug,
hatten aber eine» Umfang von beynahe 2

Stunden und nur 8000 Mann zu ihrer Ver.
theidigunq, da der Rest im Dienst der Stadt
und den Forts angestellt worden.

Sofort ward der Namen Toulon abge-

schast, und der Hafen von Tor-! ^, zum Ha-
sen des Bergs umgetauft. Doch gelangs den

Engländern einen grossen Theil der feindliche»
Schiffe zu zerstören ; ße waren auch so klug,
ihre» Ruckzug zu deken, daß die Franzosen
sie auf der Flucht nicht erreichen konnten^ und

langten, nachdem sie den -Zten Dec. die Schis-
fe und das Arsenal in Brand gestekt, mit An-
brach des folgenden Tages ans Bord, ohne

besondern Verlurst erlitten zu haben; indessen

kam es am britlischen Hof z» heftigen Debat-

ten, wo einige Parlementsgliedcr gegen die

Fortsetzung des Kriegs mit den Franzosen ei.

ferten, und Friedensschlüsse anriethen, die aber

von der Ministerialparthey immer verworfen
wurden.

Im Februar »erstarkten die Franzosen auf
den Gränzen von Westffandcrn das Lager vor
Cassel bis auf 12000 Mann, ein Theil zog

sich geaen Menin, die größte Macht aber sam-

melke sich vor Lille; sezten, da sie einen An.
griff der Alliirten auf Maubeuqe besorgten,

diese Festung eiligst in Vertheidigrmgsstand —
die Gegend vor chambre ward unter Wasser

gesezt, ein gleiches wurde zu Bouckain vorge-

rwmmen, und zu Laudrecv ein verschanztes La-

ger gemacht. Sie zogen in der Gegend von

Ryssel und Dünkirchen ihre Hauptmacht zusia.

men, um wie es den Anschein hatte, in West-

«andern einzufallen. Prinz Coburg rukre mit
seiner Armee gegen Vaicncienne; zu Ostende

landeten Y englische Transportschiffe welchemit

Truppen beladen war, an Zu Anfangs Merz
stekten die Franzosen ein weilschichtigcs Lager

zwischen Laadrecy und Cambr- y ad; dieArmee

der Mirden nahm indessen eine solche Stel,

lung, um den Franzosen in jedem Falle die

Soize bieten zu können. Das Centrum der
grossen Ocsterreichis. Armee unter dem Prinzen
von Coburg lehnte sich an Valencicnne, Conde
und Q'icsnoy, der rechte Flügel unter dem
General Classait an Dornik, Orchies und
Marchiennes, und der linke Flügel unter dem
Prinzen Hohenlohe, dekte Mons und Charle»
roi. Ueberdies ist von Namur bis Luxemburg
eine starke Trupvcnkctte gezogen worden, dem
Feinde den Einfall zu verwehren; mitlerweile
Westflandern durch die Englischen und Hannö-
vrsschen Kriegsvöikcr, zu denen sich noch 1000s
Oestercicher schlugen, bedekl wurde. Olmge«
sehr um diese Zeit ließ Jhro Mai. der König
von Preussen ein Memorial in Negensburg
einlegen, worinn Hochdieselben sich beschwer»

ten, den Krieg mit gleichem Eifer fortzusetzen;
und drohten den größten Theil seiner Truppen
zurückinzichen, wofern nicht kräftigere Mittel
zu Fortsetzung desselben dargereicht würden.
Die ab Seiten des Berliner Hofes vom Reich
begehrte Verpflegung der Preußischen Armee
machte ein grosses Aufsehen zu Regensburg.—
An dem Londnerhofe gieng die Entscheidung
dahin, daß England an Preussen für dessen

Milwürkung in dem bevorstehenden Feldzuge
eine Summe von 700000 Pfund Sterlin be-

zahlen werde; und der Preußische Monarch
machte sich anheischig, nicht nur zu der Armee
sei» Coutingeat zu liesern, sondern auch die
Hülfstruppen die er, kraft der init den vcrbun-
denen Mächten geschlossenen Traktaten, zu stel.
len hat, agiere» zu lassen. Die Franzosen vcr-
stärkte» ihre sogenannte Ardennen-Armee bis
auf izoooo Mann, nm damit einen Einsall
ins Namursche zu machen, und die Niederlän-
dische Armee von Obcrdeutschland ganz abzu,
schneiden, und Quesnoy, Valenciennr und Con»

de wieder einzunehmen. Der Kayser verstärk-
ke seine im Picmonlestschen stehende Armee bis
auf zoooo Mann, die mit« dem Prinz Wal,
deck stehen sollen, mit welcher sich ,8°c>o Nea»
pvlitaner i» Italien vereinigen. Die Garnison
in Lille wird auf 25000 Mann gesezt, die von
Dornik auf 14000 und dre in Maubeuqe auf
8000 Mann. Der fron, Gen.Pichegrü war
vorhin ei» Franz skaner Mw ck ' batte sich von
Stufe zu Stufe erhoben, daß er die Houpt-
armer der Republikaner vo» 25000« Mau«

unter



unter feinem BefeU hat; eine ihrer Kolone«
rükte m die Gegenden von Lendrecy ein, eine
andere auf Cambray wahrend die sämmtil-
chen Truppen, die sich zu Pcronne uno i» den
übrigen Olàvlen von Artmö und der Picardie
befanden, auf kiillc marschiert sind. In See-
fiandern machte Gen. Vandeme Anstalten zu
ewer Expedition gegen Nicuport und Ostende.
Die Mimen beleitigcn daher Nleuport auch
von der Seiten der Dünen wohl» das Was-
ser von der Ueberjchweminung nicht kommen
kann. Im Monat Merz scjlc jrch die gciauim.
te Oestcrretchifch« Armee unter den Befehlen
des Prinzen von Coburg m Bewegung, bcfon-
dcrs fchemcn die coalissneu Machte die bies^äy-
rigen Unternehmungen mit einem Angriffe auf
daö verschanzte Lager, welches Landrecy hekl,
eröfneu zu wolle». Bald nach der Rückkunft
des Herzogs von Hort aus England zu feinein
Commando in Flandern hat sich die Engl.
^mbiniette Armee gegen die Feinde in Be-

wegUng gcfezt. Am roten brachen auch fämt-
lich Kayferllche Truppen die zu Ostende und
bastgen Gegenden canloniert hatte», zur Ar-
mec auf. Täglich fielen Scharmützel vor, die
viele Leute zu beiden Seiten tödelen. Am
i7ten April sczten sich S. Kayf. Majestät an
die Spitze von 60000 Mann, um die feind.
lichen Stellungen von Bouchain bis Guife an.
zugreifen. Die Schlacht daurte 18 Stunde«
mit unbcfchreiblichec Hartnäckigkeit a» einem
fort, und die Kayjerliche» erfochten einen voll-
ständigen Sieg, und verfolgten den Feind 4

>, Stunden weit. Der Verlust der Französin,
- wird auf 5oao Mann angegeben, und wur.

den ;o Kanonen erobert, die Kayserlichen sol,
len nicht mehr als 7 bis 800 verlohren haben;
und die vereinigten Truppe» wurden Meister
von dem Cäierr-Lagcr und den weiten Ebenen
von Cambresis. Nun stand das Hauptquar,
tier der Mitten zu Bouchain, zwischen Landrecy
und Guife, die Französische Armee aber hinter
Gujfe. Nach der Niederlage der Franzosen
befahl der Kayser, die Belagerung von dem

ganz eingeschlossenen Landrecy vorzunehmen, in
welches jene an der Zahl 20000 geworfen.
Den ip. wurde Landrecy zur Ucbergàb aufge.
foderl, und auf Abschlag des Commandanten
ward schon den-isten April der Anfang mit
d« Belagerung gemacht z die Garnison wagte

den »tsten einen Ausfall, ward aber mit A«-
lust 1500 Mann zurückgetrieben. Irrn 26stcn

April griffen die Franzosen die comb mette M'
mee mit anbrechendem Tage m 4 Kolonne« an,
wovon eine jede 25000 Mann stark war; die
Englische Cavallerie wan die ihr gcgcnüdcrste«
hondc feindl. 27000 Mann starke Kolorme
über» Haufen, und verfolgte den Feind bis
nach Cambray, wobey die Frauzofen 600»
Mann eingebüßt haben; es wurden 50 Kano,
neu erbeutet und ,4«» Gefangene gemacht.

Den folgenden Tag erfolgte die lleberga? vo«
Landrecy; man fand 15s Kanonen, und bis
Garnison von 6000 Mann stark ward zuKriegs«
gefangenen gemacht. Die Franzosen zog»
von Eourtray ab, und sollt« bis vor Menü»
zurückgeschlagen worden seyn. Wcstsianper»
ward von den Franzosen geräumt.

Den; asten April schlug der k. k. General
Beaulieu die Franzosen beg Arlon. Den liken
May fkjte sich Gen. Clairfatt von allen Seile«
in Bewegung, um die Berennonz von Cortrik
auszuführen, und nach al'geschnittcner Ge«
mein chafc dieser Stadt mit Menin sie «ach.
drücklich cmzugkcifen. Von 4 Uhr frühe an
begannen die Gefechte «uv Kanonaden, die
französische Garnison wagte s bis 6 möcht«,
fcdc Ausfälle; das gegenseitige Feuer dauert«
bis 8 Uhr Abends. Am roten aber in all«
Frühe grif Pichcgrü mit mchrcrn Cottil n te«
Grafen von Clatrfait an, — die Schlacht war
eine der blutigsten und so mörderisch, als noch
keine gewesen ist. Die Franzosen thaten drc»
Ausfälle, bey den zwey erster» Ausfällen wur.
den sie zurückgeschlagen, stürzten ab.rzum ztc«
mal mit solcher Wmh auf die Alltirten, daj
Clatrfait genölhigt wurde die Belagerung auf«
zuhcben, und sich in Eile zurückzuziehen; nut
diesen vereinigte fich hierauf die Armee dock

Herzog von Uork, und Clatrfait der dadurch
verschiedene VorUeile davon getragen, hat
sich Corlnk wieder eiwaS genähert. Am rttc«
griffen alle Corps der vereinigten Armee »ea

Feinv so tapfer nn, daß er, vhngcachr deck

hartnäckigten Widerstandes, aus feinen vor.
theilhaftenSlell^ngcn vertrieben wurde. Nach»
dem die Franzosen bis nach M mn Kcschla»

gen wa«v, bkmächligtcn sich die Kahscrlichc»



bes fürtreflichen Posteni von Wîrwik, »nd

jaatea den Feind von der andern Sctte der

LyS t die Englische Armee aber b.'M-ist.rte sich

einiger wichtigen Posten zwischen Lille und Me-

nin, wodurch die Fr-m. Armee ganz abgc.

tchnittes und eingeschlossen wurde. Tags da-

rauf schon Morgens um 2 Uhr thaten die

F-anl»sen nichtsdestoweniger einen Angriffaaf
das Corvs des Herzogs von Pork, un» da fle

noch aus dem Lager bey L-ll: verstärkt wo-dm,
kam das Englische Corps zwischmzw-yF-utt.
Das Treffen war lang und mörderisch/end-
sich war der Herzog genöthig t sich zurück in

die vorig! St llung biy Do n k zn jlchem

Die Zahl der vcrlohrnen Kanonen wird am

4Z S uk, und die eingebüßte Mannschaft auf

Z7»<- Mann angegeben. Anoe/eBerichten aeben

den Verlust weit unbeträchtlicher an. Indeß
schlug Beaulieu die F aazofen und eroberte

ihr Lager zu Belvoux nevst einigen Kanonen.

Den izttn May gris Pchrgrü ml'. einer zagl-

reichen ArtillerieMsutraux und Turkomg an ;

der Herzog von Jock / Gen. Oliv / und

unter Ihnen stehende» Truppen thaten Wun-
^ der der Tapferkeit, mußten ader der überlegenen

Macht weichen, und 47 Kanonen im Stich

^D.'n --sien May fiel zwischen dem Heere

der vereinigten Mächte und den Franzosen e>.

«e Schlacht vor, dergleichen die ältesten Ossi-

ziere weder im 7jährigen noch im Tückenkrieg

erlebt zu haben vorgaben. Die Franzsstichc

Armee von 100000 Mann unter dem Com.

Mindo desGm. Pichegrü marschierlein drey

Colonen und grif die feindliche Positionen vor

Dornik an, in Willens sich dieser Stadt zu

bemächtigen, wodurch sie Mister von ganz

Flandern geworden wattN. Das Treffen fiel

bey Peca zwischen Cortrik und Dornik vor, und

dauerte von Tages Andruch bis auf den Abend

«am cntsezltch fort. Wenigstens verlohren

soooo Menschen an diesem Tage ihr Leben,

wovon 12000 Franzosen waren Was den

Math der deutschen Krieger «höhte, war du

Gegenwart des Kaystrs. der das Schlachtfeld
bis zu Ende nicht verlassen. Tags darauf er.

litte die Französische Armee auf emer andern

Srtte an der Samber im H:uaegau eine N«e.

berlage durch den General Kaaulg wobey

über z««o Todte auf dem Wahlplatz blieben,

40 Kanonen erobert und avvo Mann zu Gk
fangenen gemacht worden. Dieser Sieg war
um so viel wichtiger, weil dadurch die Graf-
schafl Namür und das Lütticher Land geschuzt

woeden, worauf die Hauptadsicht des Feindes

gerichtet zu seyn schien.
Oonzeachtel dieser Niederlage sezten die

Franzosen mit neuen Kräften über die Saw.
ber, sie schössen von den Höhen von Dinant
aus die Oest. Truvven herab, und die ganze

Gegend ward in Schrecken gefezt; drauf zs.

gen sie sich nach Cyarlecot / welches vom zilen
May bis zum atcn Brachmonat ununttrdro«
chen bombardiert wurde. Sobald der Kay>

ser Nachricht davon erhlelt, eilt.' er unter ei.

ner Verstärkung von 10000 Minn zu Hülfe ^
und sezt? sich an die Sviz« der Armee bey Sam.
ber, wo,rubrr der Graf Slvinzi daS Common,
do führte, uid nun 50200 Man sta-k war.
Den aten bezog er die Ebene von Fleurus,
nachdem erden F-.indaus seinen verschiedene»

Stellungen getrieben. Deu zten gleichen Moc.
gens nach 2 Uhr siegen die Gefechte, die ve.

sonders gegen Nivelles fthr hizig waren, vo»

neuem an. Die Kanonade war fü chterlich,
besonders von Seite der Kaysrrl. und dauerst

4 Stunden fort; die Franzosen thaten hefti.

gen Widerstand, besonders in denGezenden vv»

Nivelles und in den Gchölzen bey Huvle, we

fie sich Tages vorher in grosse? Anzahl ftstge-

setzt. E n Corps O-st- Infanterie, wobey auch

eine Abtheilung Holländer war, wurde besr»

dert, den Feind hinauszutreten, es koste was

es wolle, dies entschied. Der Kay'ec, d«

sich an die Sp'tze seiner Truppen gestellt, list
die Eavallerie mit dem Säbel und die I«fa»«
terie mit dem Bajonett eindringen. Der

Feind konnte einem so heftigen Angriff nicht

widerstehen, und floh in größter Unordnung
der Samber zu. Man spricht von mehr als

«000 T»dten fast eben so vielen Gefangenen,
und 20 eroberten Kanonen. Noch vor Mt
tag war der Sieg erfochten Cya-leroi cnt«

setzt, -und Hcunega« ward ganz wieder vom

Feinde gerewigel.
Den istco Brachmonat seztc sich die «n.

ter den Befehlen des Erbvnnzen von Ora.
nie» stehende AS-rte Armee in Bewegung,
um die ganze Convent. Armee, beionoero w

den Ebenen von Fleurus, in 4 Colonen an.
zuzre».
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ssgreiftn-, das Gefecht wurde auf beyden Stt»
ten mil äusserster Hzze betrieben. Der Ber.
lust der Fraozoftn an Todten und Veiwuvte«
ten wirk- nbìr 6ooc> Marin gcfchäft, ohne die
Gefangenen zu rechnen, deren Anzahl sich auf
zc-oo Mans belaufen M Der Verlust der
Alllrccn war aber auch sehr bc rächn!ch.
Rlchts dkAowcnlger ftMN sich die Franzosen
in den Kopf sich von Charters! zu bemächtigen,
und waglkn einen Sturm, wodurch ern mör.
derisches Gefecht erfolgte; endlich gelang es
dem Obersten von Raynicc ihnen durch einen
heftigen Ausfall mir einem Theil feiner Be.
satzrmg m den Rucken zu kommen, so, daß fast
kein Mann beym Leben geblieben und wenig,
siens -zoo umgekommen sind. Noch grcngen
die Franzosen Tags darauf wieder über die
Samoer, die Minie Armee haltc aber eine
so trcflichc Stellu«g genommen, baß sie Ua.
mür, Nivelles, Binch und Mons dektt. Das
Haupiquartier des Gen. Clmrfaits lst noch in
Thiele. Dir bey Dornit kamvirte große Ar»
mee unter Kommsnd» des Prinzen vos Co
burg Hai sich ebrnfalls in Bewegung geftzc,
um sich mit Clairfaic zu vercimge», und die
Franzofen aus Flandern zu verdrängen. Bald
ßmg es an für dee ZMii.len eine beunruhi.
gende Wesvung zu nehme». D-e Fraiizeftn
ksnulea die G-memschaft zwischen Brüssel u«d
Aaiuur abfchnciseri, und rüklen immer wei.
ter fit.-t Usern fiel unter ihre Hände, und
der Kommandant von Salis war gend'h-gel
zu kapii alleren. Den 4<en Iunuis qr-ffm sie
den Posten zu Quatre. Bras an, wo sich ein
êvrps von ;oe>c» Einiariec>en Franzosen de»

fmd, und zwange» dasselbe sich nach Ienappe
iu j then. Die Frarizofen stre'ftn durch ganz
Sttffmdecn. D e k. k Armee a» dw Sam,
«er zeeht sich gegen Nmellcs zurück. Den
»zsten gieng Cha leroi wieder an die Franz»,
sin über und m >ßte sich bey verweigerter Ka»
pftularion auf Gnade und Ungnade ergeben.
B-aulieu gab sich zwar alle Mühe diesen Platz
h> entsetzen, ward aber durch àeu heftige»
Ausfall ron den Franzofen genöthiget sich zu-
Mckzuziehen. Don atea Jul. lükceu leztere
>n Nivelles ein, die Stadt Gent, so wie der
Arößte Theil vsn Flandern ward von den
Allürten geräumt, und rükten i« die Stadtà Die grosse vereinigte Armee retirirte sich

M -

noch Holland über Antwerpen, urd arderfeits
über Löwen räch Mostrich rmd die V'stu».
gen Va ek oirnnes, Cor.de, Qvesroy und Lso.
drecy auf 6 Morste mit allen Kriegs - und
Mundbcdürfnisseo versehen, wurden ge-ävatt,
lcztircs wurde würklich v. den Franzoftu bom»
bardirt. Clairfaik verläßt Andcrlacbl und vcrei.
uigrt sich mit der Hauplannee des Prinzen rsn
Coburg; der Herzog von Zork b zieht eine
Stelle bey Grcwost. Irdftftn fezten stck dit
vereinigten Armern den seen frühe gegen B üsi>

fel in Bewegung, und der Erbprinz vonOra«
uien schloß sich dey Brame « Le- Con te as den
Mittelpunkt der Hsuvtarmee an, worzu die
Aakalren der Republikaner zu einem Haupt,
tr.ssen Aulas gegeben ; würklich führten die'e
nui dem Anbruche des TageS ihren auf die
ganze Truppenkette beschlossenen Angriff aus;
voraus ware ihre Absicht die Allkrie Armee
von ihrem wichtigen Posten Mout St. Ieaa
zu verdrängen, sie mußten sich aber nachdem
hartnäckigste» Widerstand bis nach Jcnappe
j'iruck.tehn. Die Schlacht war auf beyden
Scttcr. fürchterlich u dauerie garzer r; Stun,
den lang. Sehr viele brave Krieger ßaröeT
den Heldentods worunter sich auch der Prinz
von Hessen - Philiysthsl befand. Tags darauf
gr-ffeu d e Iranzvicn v. neuem an, und es gienz
auf beyden Seiten hing zu endlich sahen sie

sich fti che'dings glzwimgen neck Iencppe
zurückzazieyrn; in eieien beyden Treffen blie«
ben auf ihrer Seit'» bcy 16000 Mann, mit-
lerwcile der Verlust der AU rcen nur auf
4OO0 gefchäjt wird. Den ic-cen Jul. ergab
sich Namür an die Franzosen, uad indenGeg r«
den von Mastrzch wU.de »in Lvg.r oufgeich s«

gen, wohin ein belrächtlichis Corps sich verle.
gen sollte.

England. Der junge C.'vftà Cork/
einziger Sohn deS berühmten Well
lers, wvllie sich im Hornung 1794
das Meer befende s stürmisch war
nein Schaffe begeben, das auf der
Pool lag. Er wurde ah-r durch
Nebel irre geführt; ftia Sch f sti
Felfcn und versank mit Mai n
Seine Talente, sein Muth und T
den Hofnung, daß er sich einst eb

lich als sein Vater zur See auözei



wm die gleiche Zeit fiel 2 Tage hintereinander
in England und Schottland so viel Schnee,
daß sich niemand erinnerte ihn so hoch gesehen
zu haben.

Du ?ten Hornung wurde im Parlament
eine Bitt genehmiget daß die Sklaverey der
Neger stuffenweift solle ausgehoben werden.

Po h len! wie bekannt, hat im vo>
»igen Jahr bey anhaltenden innerlichen Un.
ruhen adeemal einige seiner Provinzen einge»
büßt; da nebst den Städten Thorn und Dan.
zig noch verschiedene Distrikte vo» Gros.Poh,
ten zugefallen, wodurch das preußische Reich
einen beträchtlichen Zuwachs erhalten. Um
die ucmliche Zeit lieg die rvßischeKavftrin die

Provinzen Ukraine und Vollhynicn durch ihre
Truppen in Besitz nehmen, und ward auf den

Zzlen vorigen Wintermonats zu Grodno zwi.
scheu Rußland und Pohlen ein Allianz und
BereinigungS.Traktat geschloffen. Im Früh-
jähr entstand eine neue Revvlutionsscene; fast
alle Palatinate erwählten Kvsciusko zu ihrem
Generalißmius, und räumten ihm die un-be.

dingtestc Macht ein, Pohlen zu regieren, und
ihre Armee so lang anzuführen, bis er gut
finden werde, einen Landtag zusamen zu be.

rufen, und die Constitution vom zten May
wiederherzustellen, und die Usurpationen

der Russen und Preussen zu rcvendicieren.
Kvsciusko ließ dieftn Projekt durch ein Mani.
fest dem Hofe z» Slokholm, jenem zu Decs-
den und S. Maj. dem Kayser mittheilen, und
bey dem leztein die freundschaftlichsten Prote.
staiwnen beyfügen, indem man ilm als den
Bimdigenossen und Freund der Republik an.
sehe. Krakau ward durch die Truppen des
Kosciusko bcrennt. Warschau ebenfalls be.

droht, — der Enthusiasmus der Nation wuchs
mit jedem Tag, und alle Stände des Staats
geben, was sie haben, zu den Unkosten der Re.

her. Schon kam es zu heftigen
ln, wobey auf bendey Seiten viel
den. Den i?ten April bemächtig.
Pohten der Sradt Warschau und

e Russen zum Rückzug, es kam zu
igen Gefecht, die Jnftirgenten be-

Oberhand, zo«c> Russen lagen auf
n, in den Häusern und Höftn zu

tmd^ovo wurden gefangen; Jngei.

>> Tr '

ström konnte kaum nsch mlt dem kleinen Rest ein
seiner Truppen sich mit der Flucht retten. gje
Makranowski, — der Hauptanführer der ve>

Revolution, ward zum Kommandanten der sch

bcwafnetcn Bürgerschaft ausgerufen, welche vn
zoooo Mann betrug, der König selbst soll die A>
Confödcralionsakte mit uaterschrftden, und ri,
für die Patthey des Gen. Kosciusko sich er. - th
klärt haben, daher auch Wohl gewußt, daß vß
man sich in Warschau der Russen entledigen au
wolle. Dieser Vorfall ward sogleich an Kos» he
cmsko der mit Madalinski sich mit seinen 70
Truppen zu Prommii, nahe bey Krakau d«. w
fand, berichtet, und man bat ihn nach War. ein
schau zu kommen. Zu Wilna und Lithauen ^ be?

bricht solche mit eben dem Erfolge wie zu gr
Warschau aus; und von 2000 Russe»/ die ru
da in Garnison lagen, hat sich kein Mann ge. ter
reltec. Zu gleicher Zeit wmden auch die in
Vslhynien befindlichen Russen ermordet. Ihr
Gen. Jgclström war so von allen Seiten ein« »w
geschlossen, daß er sich gezwungen sah in Wäl. Rl
dern herumzuirren, und in Lithauen Sicher. po
heit zu fttchcn. Verschiedene Pohlnische Ma- ne!

gnaten wurden als öffentliche Landesveräkhcr bei
aufgehängt, und ihre Güter zum Vortheil R«
der Republik csnfiszirt. Die Preussen ziehen ge>
in vier Coloncn, zusamen ; z; 12 Mann, ge. gci
gen Pohlen; noch wird ein besonders Corps ch<

von no;- Mann zur Reserve in Bereitschaft Er
gehalten. O<

Den lyten May traf Gen- Lieutenant von V>
Favrat vier Meilen von Krakau die Avant- de,
garde der unter Kvsciusko dort befindlichen au
Truppen an, und Erföchte einen vollständigen ^ dei
Sieg. Favrat richtete gleich darauf seinen ZK
Marsch nach Krakau. mi

Den 6ten Brachmonat wurden die Bohlen M
in ihrem festen Lager bey Warschan von dem rm
preußischen Monarchen angegriffen und ge» «w-

schlagen, wobey sich der König den größten Ge« Ok
fahren ausgesetzt. Alle Gemeinschaft zwischen ren
Warschau und Krakau ward uuterbrochtti, ftli
Koscmsko ffüchtete sich mit dem kleberrcst sei» gef
«er Mavschaft nach Reborn, alles ward gegen der
die Krakauer wegen ihrer Uebergabe an Preus. des

sen den i4ten Brachmonar aufgebracht, das Bc
7000 Bewafnete und e» Kanonen innert sei» stä>

nen Mauren soll gehabt haben; die verbünde. gen
ten Mächte jiehen sich nach Warschau zu. Kos» das



ciuSko, den man noch auf z»oao Mann an.
giebt, hat seine Verfchanzungen bey Reczyr
verlassen, und sich bis an die Thore zu War.
schau zurückgezogen; auch sind von hier aus
viele Äevstärknnge» zu seiner Armee schaffen.
Am 4ien Henmonat lief in Warschau die Nach,
riche ein, daß die Pshlen das ganze Herzog,
thun, Curland mid Semgallcn sich unterworfen,
von weichen die Oberherrschaft Kosciuskos
anerkennt worden, dessen Armee mir den da.
bey befindlichen Bürgern und Bauern auf
7000 0 Mann geschätzt wird. Den igten Heu.
mona! grtf der preußische Gen, von Günther
ein CorpS Conföderterter unter den Beschien
des G?n. Korwowski an, und schlug sie mit
grossem Verlust in die Flucht. Zur Belage,
rung der Sradl Warschau wurden die groß,
ten Anstalten gemacht.

Schweden. Zu End vorigen Jahres
wurde in Stotholm, der Hauptstadt dieses
Reichs, glücklicher Weise eine Verschwörung
vor ihrem Ausbruch entdekt, von deren Theil,
nehmer einige so fort in Verhaft gesezt wor.
den. D»e Abficht gieng dahin: den Herzog.
Regenten aus dem Weg zu räumen, den jun.
gen König für mündig zu erklären, und ihm
gewisse Personen <m die Seite zu setzen, wel.
chc alsdenn eigentlich regiert hätten. Zu dem
End sollte den sosten Dec, an verschiedenen
Orten der Stadt Feuer angelegt, und in der
Verwirrunq der Herzog. Regsnt und mit ihm
der.Baron Rcuterholm ermordet werden. Ein
aufgefangener Brief hat alles entdekt, und bey
der Hofdame der Herzogin. Regentin Fräulin
Rudensköld fände sich ihr ganzer Briefwechsel
mit einem damals m Italien sich befindlichen
Minister Baron Armftldüber diese Verschwd,
rung. Mit dieser Gräfin Rudenököld wurden
nocb der Oberstlieut Sandcls, die gewesenen
Obersilieut. Fvcyherr von Lilie und von Eh.
renstiöm und andere mehr emgestckt. Arm.
felt ward vor das königliche Hofqerichtc vor-
gefordert, fand aber rachsamer ftin Heil in
der Flucht zu suchen. Ehrenström, die Seele
des Complots, legte vor dem Hdfgerichle ein
Bekenntniß ab, wodurch noch mehrere Um.
stände entdekt, und einiche Perfdnen eingez«.
gen worden. Endlich wurde am z often July
Has Endurtheil des Hvfgerichls tn der Arm.

felbischen Sache bey einer ausserordentliche»
Volksmenge den Angeklagten verkündigt, des«
sen Vorlesung vlerrhalb Stunden dauerte. Es
lautete dahin : daß Baron von Armfeld Ehre,
Leben und Eigenthum verlieren, und im
Schwedischen Reiche, wenn er sich daselbst
betreten lassen wich, vogelfrey seyn solle. Von
Ehrenneöm und die Gräfin Rndenköld haben
auch Ehre, Leben und Eigenthum verwirkt,
mit dem Zusatz ßür den ersten, daß ihm die
rechte Hand sollte abgehanen werden. In
Betreff des Oberstlieutenant von Lilie «id an.
dern wurde erklärt, daß ihnen in dieser Ver«
schworung nichts zur Last stehe. Oberstlicu.
tenant von Sandels ward schon im Merz aus
seinem Arrest entlassen.

lkmäscherung des königlichen Resides
schlosses in Roppenhagen, die Hau;

stadt in Dänemark.
"Den züsten Hornung 1794 ist das könß
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somme» g<M» 120a Personen. Einhundert
Und drcyßrg Personen sollen dey dein Brand
umgekommen seyi. Alle, die am Leben ge»

blieben yaden nicht da« geringste g rittet.
Der Schade, den die»« Feueredrunst aagerich.
tel, wird auf das wenigste am 24 M aionen
Gu den berechnet. Besonders ist >u > edauien,
daß so viele Kostbarkeiten, die umchäzdar,
und welche seit so langen Zeiten ge ammell
waren, verloren gegangen. Alle Juwelen
und S aalsoapierc stnd glücklicherwrift geret.
tot worden. — AÍS die Math deö FcncrS so

stark ausbrach, daß man du schrecklichsten

Folgen, auch für d e Stadt befürchten mußte,
hörte man ve» Kronprinzen rufen : Rettec nur
die Häuser m-tner Bärger erst, und dann
kommt wieder, im Schlosse zu löschen, Alle
Einwohner, Vornehme und Geringe, retteten
ohne Unter chcid was sie konnten, und als

Dingliche Familie oaS Schloß verl»ss n

.e, sahe man bey diesem traurigen An-
die gesetztesten Mäoner vr äubc und ?cr.

nmt. Der Kamm.riunker von K> oqh >chüz«

stgjien ausser-rdentlichea Mach v-e
de und das Arsenal vor de Wuth

eich« schon an die Wand a es,

hmanwa-
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und keine
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chdtM fie diese

an den Zensterpfosten befestiget, liessen ste sich

daran bis zum Alla» des Schlosses herunter;
h erkamen ste aach, obwohl beschädget, an.
Ader nun war keine Möglichkeit, sie von der
Höhe des Altans h^ unter zu b.tngxn urb
jeder h-elc sie sür veríoren. Em e»-z'ger bra«

ver Matrose ksmue, durch Hülse eines star,
ken Stries, auf dem Alts», nahm een emen
dieser Ungssàchen unker den rechten Arm,
und hleli den and.rn mtt den Zähnen an sei«

nen Ktiidcrn fest, li--ß sich hierauf mtt der
linken Hand à Strike nieder, und brachte
ftine erle Beute glücklich aus die Erd-. Sol>
che Züge btwe scu, daß es in jedem Scande
Muth und Grösse der Seele giebt, die Ach.
tung und Nachahmung v rdtent — Man ver«

mnthet, daß das Feuer du- cd die soîvielfà tig in
einander lauftndcndcn Ofenröhren ausgckom,
men sey. /

Das nun abgebrannt Schloß Christians,
borg ward unter Kön'g Coftst'.an Vl erbauet.
Er ließ da- oolher an eben tum Ort gestandene
Rkstdenzgedäube 0 dk oen nächstgelegenea ge-
kauften Bürge bäusern im Jahr 17;, abbre,
chen und im folgenden Jahr den Grund zu
de -, Schlosse Clunstianebnrg legen Miches
nach -arm neu- jähr-gen Bau 1740 zu Olan«
oe kam und von der königlichen Herrschaft
dez'ar» w>>rde. DaS Schloß war ein regel-
müßige Vlt.-ck, hatte, den Keller wttgerech»
n« e> Slskwe.ke, wax vou Quadersteinen
ausgcsu.nr, uns tvthtM in ftnies Umfang
eine Sammlung von den Nlamgfalligstcn Kost«
barttite».

Wer linter diesen Sterren baut,
Baut me-st auf lauter Sano!

Doch trag! er nur da»o.i die Haut
Wann die Z-il ihm verrannt;

So dan5 er, und sey herzstch frsh,
Und ftorech' wie Ronig Salsmo:

Es ist doch alles elrel.



Dt-i
G«MtagMN7? ^burg, mit den Briefen«

Erlaeb, Arberq, ^
ickchtizen Iran. °eà
SchafSamen, Zürich
ssnSt. Gallen, Hlar^S ^ A.
chum, Erg«!, it. ans Den.!
fchaft Baden, Aweybrückcn,
örmsscn, Pohle», Ungarn, ê

Uhr Morgen« die Post von '
>u« Piémont, Savoy, Sem
Spanien, Porkugil, it. aus
bleiche Zeit der Bort von Thorl.

Dienstag »;>e?. L. Morgens
dnra, wie am Sonntag, vm o L-î
Hchafbausc« "nd Vaiel. mlt den
and, Enzians, Holland, Erg
Thun, mit den Briefen aus d

euch die Borte von Gchwar>cnbus
Mitwoch um 7 Uhr Morgens«

->urg, mit den Briefe« von Bieg
Neucnstadl und Sirberg. Um? Üb'
»vn Genf, rmtBriefcn aus Piémont,
reich, Gramen, Iralim, WaU« und
land. Km ri yhr Morgens der Bott von Lncern,
sen Briefen von Urn, Schweiz, UMerwaldm, Zug,
àuoano, tocarno, MendrrS Meyenthal, ic.

Donstag um U. Morgens die Psß von Schafbau-
ien, Aurich und Basel -c.wie am Sonntag. Vm 8 Nhr
die Landkutschc von Zürich. Um s Uhr die Psß von
Senf, ,c. wie am Sonnrs«. Um gleiche Zeit der
Tstt von Thun, und Tborberg. Abend« um; Uhr
der Waarenwazen von Basel.

Freytax um Uhr Morgens die Post von Neuen-
bürg -c. wie am Dienst««. 8m Uhr Morgens die Post
von-Schafhausen, ,c. wie am Dienstag j Basel ausge-
tsmmen. Um io Uhr Morgen« der Waarenwagen von
Genf.

Samstag um io Uhr Morgen« die Post von Genf, ic.
«<e am Mitwschen. Um i Uhr Nachmittag« der B»tt
»sn Tbun, »e. wie am Dienst««. Um a Uhr N«chustt-
rag« der Bott von tucrr«, ». wie am Mitwoche».

Die kion», Packet und beschwerte Briefe müssen immer
übergeben werde». Die Sachen für die kasbintschen «n» de^

die P»

às über die Oefnung und Zuschliessnn^

Vte Thore sollen Aeöfnet werd»» î

Des Mvrgensl
Vom i. Wmter». bis r. Hornnng um t Uhr.
Vom i. Hvrnung bis i. April um
Vom r. Aprill bis », Brachm. um 4
Vom 1. Bracl'M. bis r. Hs'bstm. »m z
Tom 1. Herbßm. bis r. Weinm. um 4
Vom r Weinm. biss, Winderm. mn
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